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Die Bearbeitung des stratigraphischen Teiles dieses Füh­
rers rührt fast ganz, die Darstellung der Sedimentbildung in 
ihrer Abhängigkeit von den umgebenden Gebirgen ganz von 
H. Meyer her.

Vorbemerkung.
Der Führer soll, entsprechend den Exkursionen *), für die 

er in erster Linie abgefaßt ist, einen Überblick über den geo­
logischen Aufbau des Untergrundes des vulkanischen Vogels­
berges geben. Der Aufbau des vulkanischen Vogelsberges selbst 
steht aber in so vielfachen Wechselbeziehungen zu dem Unter­
gründe, daß eine kurze Besprechung des Aufbaues des Vogels­
berges im Ganzen erwünscht erschien. Es ist aber nicht be­
absichtigt, hier einen vollständigen Überblick über die vulka­
nischen Erscheinungen zu geben. Die Darstellung der geolo­
gischen Verhältnisse des Untergrundes muss insofern ungleich 
sein, als die bis jetzt näher bekannten Teile eine eingehendere 
Behandlung erfahren. 1

1) Ein Überblick über den näheren Verlauf der Exkur­
sionen ist am Schlüsse dieses Führers gegeben. Nach diesen 
Angaben kann man die Exkursionen auch noch später aus­
führen oder wiederholen.



A. Morphologischer Überblick.
Als Vogelsberg bezeichnen wir eine flache schildförmige 

Gebirgsmasse, die sich auf einem wechselnden Untergründe 
aufbaut. Der flache Schild hat eine flachwellige Auflagerungs­
fläche zwischen 200 und 400 m. Der Aufbau erfolgte in 
der Tertiärzeit durch wiederholte vulkanische Ausbrüche an 
verschiedenen Orten, vornehmlich von basaltischen Gesteinen, 
Das von Basalt überdeckte Gebiet umfaßt nach einer von 
Scho tt ier  angeführten rohen Schätzung1) eine Fläche von 
2500 qkm und ist damit das größte geschlossene Basaltgebiet 
Deutschlands.

Begrenzt man den Vogelsberg allein nach der Aus­
dehnung vulkanischer Gesteine, so hat er eine von Westnord­
westen nach Ostsüdosten in die Länge gezogene Gestalt. Die 
höchste Erhebung liegt gegen die Mitte nach Osten ver­
schoben, aber dann zentral in einem Gebiete, das sich mor­
phologisch gut gegen die anderen vulkanischen Teile und 
gegen die sedimentäre Unterlage abhebt. Es wäre nicht un­
angebracht, diese morphologisch besonders charakteristische 
Form von dem übrigen Teile durch einen besonderen Namen 
abzutrennen. Es geschieht dies schon durch die Bezeichnung 
der höheren Erhebung als „Oberwald“, doch ist diese Be­
zeichnung nicht überall gleichmäßig angewandt. Es ist zweck­
mäßiger, einer anderen, hie und da auch benutzten Bezeich­
nungsweise zu folgen und diese höhere Erhebung als „Hoher 
V o g e l s b e r g “ von den flacheren Teilen abzutrennen. Wir 
wollen hierunter den sich mit schärferem Anstieg’ von dem 
äußeren vulkanischen Gebiete abhebenden Teil verstehen. Der 
Hohe Vogelsberg ist dann abgeschnitten durch eine unbe­
wohnte, waldige Hochfläche von 650 bis 700 m Meereshöhe, 
eben den Oberwald.- Diese Bezeichnung würde mit dem allge­
meineren Gebrauche auch am besten übereinstimmen. In dem 
Gebiete des Oberwaldes befindet sich die höchste Erhebung des 
Taufsteines mit 772 m, mit der aber andere Höhen fast genau 
übereinstimmen (Hoherodskopf 768 m, Sieben Ahorn 755 m, 
Herchenhainer Höhe 732 m). Der Hohe Vogelsberg hebt sich 
besonders ab, wenn man den Vogelsberg von den verschie­
denen Seiten, so z. B. von Süd westen vom Taunusrande aus 1

1) Die Einzelangaben hierzu, wie zu späteren Notizen, 
finden sich in den verschiedenen Arbeiten und Werken des 
am Schlüsse des Führers angegebenen Literaturverzeichnisses.



(Eisenbahnfahrt bei Butzbach, Nauheim) oder von Westen aus 
(z. B. Gleiberg bei Gießen, Staufenberg bei Lollar und Frauen­
berg bei Marburg), von Norden (Erhebungen des hessischen 
Berglandes), von Osten (sehr gut z. B. von der Rhön), von Süden 
(Spessart, Mainniederung) betrachtet.

Auch das auf Tafel 12, Fig. 26 beigefügte Profil gibt diese 
flache Erhebung über die Umgebung. Aus der Entfernung 
sieht man kaum die höheren Erhebungen in dieser Hochfläche. 
Flache schildförmige Erhebungen treten auch in den Einzel­
erhebungen besonders hervor (z. B. Herchenhainer Höhe, Tafel 2, 
Fig. 13).

Scharfe, kegelförmige Erhebungen sind im zentralen Teil 
des Vogelsberges selten und können deshalb die gleichmäßige 
Begrenzung der Profillinie des eigentlichen Vogelsberges kaum 
stören. Erst weiter außerhalb gesellen sich um den schildför­
migen Vulkanrest steile Kegel, die als Erosionsreste von Vulkan­
parasiten um den Vogelsberg herum zu denken sind: Gleiberg 
und Vetzberg bei Gießen (siehe Kopfleiste Seite 1 und Tafel 1, 
Fig. 11) und viele andere. Neben steilen, selbständigen Erup­
tionspunkten gibt es außerhalb des geschlossenen Basaltgebietes 
zahlreiche, durch Erosion von der Hauptmasse losgelöste Basalt­
vorkommen, mit gewöhnlich flachen Oberflächenformen mit 
größerer Horizontalausdehnung. Die steilen, selbständigen Kegel 
geben den Randgebieten ein eigenartiges Gepräge und unter­
brechen namentlich die eintönigen Formen der Abtragungs­
flächen. Ihre Wirkung im Landschaftsbilde kommt in der 
feinen künstlerischen Auffassung in der von Otto U b b e l o h d e  
zu diesem Führer gezeichneten Titelleiste schön zur Geltung.

Das E n t w ä s s e r u n g s s y s t e m  zeigt in dem zentralen 
Gebiete noch heute vollständig die ursprüngliche Anlage; es 
ist „konsequent“.

Die Täler verlaufen von dem Oberwalde aus nach allen 
Richtungen radialstrahlig. Dieses System geht über die Grenzen 
des Hohen Vogelsberg hinaus nach Norden, Osten und Süden in 
den Basaltgebieten gleichmäßig weiter. Die meisten Flüsse und 
Bäche haben ihren Ursprung auch am Oberwalde. Nach Westen 
hin zeigen sich jedoch in einiger Entfernung von diesem 
starke Abweichungen von dem radialen Entwässerungsnetze. 
Diese Abweichungen haben besondere morphologische Bedeu­
tung. Die Linie Homberg a. d. Ohm-Nidda, genauer der Ohm­
bach mit dem Seeenbach, trennt von dem höheren Vogelsberg 
westlich, morphologisch und zum Teil auch hydrographisch, zwei 
Gebiete ab. Nördlich liegt ein nach den geologischen Ver­
hältnissen noch als Ausläufer des Hohen Vogelsberges zu bezeich­



nendes Gebiet, mit Höhen von etwa 200 bis 400 m. Während der 
Hohe Vogelsberg und die angrenzenden Teile das radiale Entwäs- 
serungsnetz erkennen lassen, tritt die Grenzlinie gegen das nord­
westlich und nordnordwestlich vorgelagerte Gebiet in dem 
Seeen- und Ohmtal als eine scharfe hydrographische Linie auf,, 
die die gesamten Wassermassen vom Westhange des Hohen. 
Vogelsberges nach Norden abführt. Damit wird der nordwest­
lich dem Hohen Vogelsberg vorgelagerte Teil, der bis an die 
Stadt Gießen heranreicht, von dem zentralen Teile losgelöst 
und erlangt heute hydrographisch selbständige Bedeutung, 
Man kann dieses Gebiet etwa durch die Verbindungslinien 
der Orte Gießen-Amöneburg-Homberg a. d. Ohm-Nidda-Lich- 
Gießen begrenzen. Vergleicht man das hydrographische Netz 
dieses vorgelagerten Basaltgebietes mit dem des Oberwaldes, 
so erscheinen die heute isolierten Flußtäler als Fortsetzungen 
der radialen Flußtäler des zentralen Gebietes.

Nach Südwesten schließt sich ein flacher, ungefähr 8 km 
breiter, bis 284 m hoher Höhenzug an, der direkt mit dem 
Rheinischen Schiefergebirge verschmilzt und zwischen Gießen 
und Frankfurt die Wasserscheide Lahn-Main bildet.

Südöstlich von diesem Höhenzug und südlich von der 
Linie Nidda-Gießen liegt ein besonderes Gebiet, das geologisch 
und morphologisch so stark von dem eigentlichen Vogelsberg" 
ab weicht, daß es mit besonderem Namen bezeichnet werden muß; 
die We tterau.  Es ist eine flache, nach Süden sich verbreiternde 
Senke, die sich zwischen Vogelsberg und Rheinisches Schiefer­
gebirge einschiebt, wobei allerdings die Grenze gegen Osten und 
Südosten sehr unscharf ist. Infolgedessen wird der Begriff der 
Wetterau nach diesen Richtungen verschieden weit ausgedehnt. 
Die Rotliegend-Gebiete zwischen Vilbel, Gelnhausen, Stockheim 
werden manchmal nicht mehr der Wetterau zugerechnet, ln ihrem 
geologischen Aufbau weicht die Wetterau von den vorher be­
sprochenen Teilen des Vogelsberges vor allem dadurch ab, 
daß auf weite Strecken Löß und Lößlehm Vorkommen, die in den 
anderen Teilen des besprochenen Gebietes in dieser Ausdeh­
nung fehlen. In der Wetterau liegt die Lößdecke in Westen 
auf paläozoischen Gesteinen, die zum Teil Reste alter 
Basaltdecken (vgl. Figur 27 auf Tafel 12) tragen. Nach 
Süden und Südosten hin schließen sich mächtigere Tertiärab- 
lagerungen an, aus denen sich dann weit ausgedehnte Gebiete 
von Rotliegendem im Süden des Hohen Vogelsberg heraus­
heben, beide ebenfalls von einzelnen isolierten Schollen von 
Basaltlaven und weithin von Löß überdeckt. Die Laven sind 
durch die Abtragung stark angegriffen worden. Aber in dem



Flußsystem zwischen den gestreckten Basaltrücken erkennen 
wir noch das Entwässerungssystem des Oberwaldes, die Fort­
setzung radial gerichteter Täler, die sich in die einstmals auch 
hier vorhandene Basaltdecke eingeschnitten haben. Diese 
Basaltdecke reichte bis über das Maintal hinüber.

Im Osten und Norden des Basaltgebietes werden die 
Flußsysteme noch besonders beeinflußt in den geschlossenen 
Buntsandsteingebieten durch die Ausbildung der Wasserscheide 
zwischen Rhein- und Wesergebiet. Jedoch ist im Osten die 
Grenze der Basaltmasse viel geschlossener wie auf den anderen 
Seiten.

Die Lavadecken des Vogelsberges bilden eine geschlos­
sene Masse, die nur randlich von der Erosion angegriffen 
worden ist, so daß vorbasaltische Gesteine in ihrem Ge­
biete kaum bekannt sind. Nur in der südlichen Wetterau 
finden sich Basaltdecken in größerer Ausdehnung von der 
Hauptmasse isoliert. Doch rechnet ja dieses Gebiet nicht mehr 
zum eigentlichen Vogelsberg. Außerdem finden sich bei 
Bermuthshain und bei Rabertshausen ältere Gesteine, deren 
Auftreten wohl mit Störungen zusammenhängt. Wenn wir 
uns also über den Untergrund des Vogelsberges ein Bild 
machen wollen, so können wir dies nur in den Randge­
bieten tun.

Die Basaltdecken lagern meist mit einer Unterlage von 
tertiären Sanden und Tonen den älteren Gesteinen auf. Die 
älteren Gesteine sind vor der Entstehung des Vogelsberges einer 
terrestren Abtragung unterworfen gewesen und ziemlich gleich­
mäßig eingeebnet worden. Am Rand des Vogelsberges sehen 
wir daher zumeist die Basaltdecken mit einer kleinen Stufe 
sich über die alten Abtragungsflächen erheben. Freilich ist der 
Charakter dieser Flächen nicht immer gleichmäßig erhalten, 
je nach den Gesteinen und dem mehr oder weniger stark vor­
geschrittenen Stadium der Entwässerung. Im Nordosten, 
Norden und Osten liegt der Vogelsberg auf dem Buntsandstein 
des hessischen Berglandes, der die alte Einebnung häufig 
noch recht gut zeigt. Verwischt ist diese zwischen Lauter­
bach und Fulda, wo die weichen, zwischen Buntsandstein ein­
gesunkenen Keuperschichten der späteren Erosion eine stär­
kere Einwirkung ermöglichten. Auch im Süden des Vogelsberges 
sehen wir im Gebiet des Rotliegenden noch Reste der Fläche. 
Nur ist sie infolge der starken Zertalung nicht mehr beherr­
schend ausgebildet.

Am Westrand des Vogelsberges liegt das Rheinische 
S chiefergebirge. An diesem können wir noch mit voller Deut­



lichkeit sehen, wie die Abtragungsflächen auf weite Strecken 
gleichmäßig die Schichtköpfe des gefalteten Paläozoicuras ab­
schneiden und wie nur selten härtere Massen, wie der aus 
Kieselschiefer bestehende Dünsberg bei Gießen, als „Härtlinge“ 
aus ihnen hervorragen. Nördlich von Gießen können wir sehr 
gut sehen, wie die den Krofdorfer Forst beherrschende Fläche 
unter leichter Senkung in den Buntsandstein hinübersetzt, auf 
welcher Fläche die den Basalt bezeichnende Stufe aufsetzt. 
Hierzu ist die Darstellung in dem Profile Fig. 25 auf Tafel 12 
zu vergleichen.

B. Stratigraphisch-tektonischer Überblick.
In dem Untergründe des Vogelsberges finden sich alle 

Schichten, die sich in Mitteldeutschland vom Devon an bis zum 
Tertiär gebildet haben. Die Bedeutung dieser großen Mannig­
faltigkeit wollen wir zuerst erläutern.

Der Ausbruch der Basalte des Vogelsberges geschah in 
der Hauptsache zur Miocänzeit. In der vorhergehenden Zeit 
des Oligocäns fanden sich marine Bildungen nur in einem 
schmalen Verbindungsstreifen zwischen Mainzer und Kasseler 
Tertiär, der am Ostrande der Rheinischen Masse entlang' zieht. 
Schon mit dem Oberoligocän zog sich das Meer aber zurück 
und das jüngere Tertiär bildete sich in dem gesamten Gebiete 
bis auf wenige Ausnahmen rein terrigen, fluviátil und lim- 
nisch aus. Dieses jüngere Tertiär bildet in den meisten Fällen 
die direkte Unterlage der Basaltdecken und lagert mit diesen 
zusammen auf den älteren Schichten.

Der Ablagerung des jüngeren Tertiärs war eine lange 
Festlandsperiode vorhergegangen, die mit der kurzen Unter­
brechung' im Oligocän seit dem Lias gedauert hatte. Das Land 
war in den langen Zeiträumen einer fortwährenden terrestri­
schen Abtragung ausgesetzt und soweit erniedrigt worden, 
daß die Trias zumeist bis auf das Niveau des Mit t leren  
B u n tsa n d s te in s  abgetragen war. Buntsandstein bildet also 
in der Hauptsache den Untergrund des Vogelsberges. Wir 
verfolgen ihn, nördlich von Gießen ausgehend, um den ganzen 
Nord-, den Ost- und Südrand des Vogelsberges. Im Süden 
hatte die Abtragung sogar noch tiefer eingegriffen, Basalt 
und tertiäre Sedimente liegen hier auf dem Rotliegenden.

Von j ü n g e r e n  S c h i c h t e n  würden wir nun fast gar 
nichts wissen, wenn nicht schon im Mesozoicum oder Alttertiär



— jedenfalls aber in präbasaltiseher Zeit —, als die Abtragung 
noch nicht soweit vorgeschritten war, Grabenbrüche das Ge­
biet betroffen hätten, in denen sich jüngere Schichten als Bunt­
sandstein erhalten konnten.

Das wichtigste Vorkommen ist am Ostrand des Vogels­
berges der Fulda-Lauterbacher Graben, der, aus der Rhön 
kommend, über Fulda-Großenlüder-Angersbach nach Lauterbach- 
Maar ziehend, unter den Basaltdecken des östlichen Vogels­
berges verschwindet und sich vielleicht als Tertiärversenkung 
wieder von Alsfeld bis Neustadt geltend macht. Eine voll­
ständige Schichtenfolge vom Buntsandstein bis zum Lias wurde 
dadurch vor der Erosion bewahrt,

Kleinere Einbrüche sind die von Wächtersbach und Schlier­
bach (Bl. Gelnhausen), wo die Schichten von der oberen 
Abteilung des Mittleren Bundsandsteins an bis zum untersten 
Wellenkalk eingesunken erhalten sind. Einem Grabenbruch 
verdanken wir vielleicht auch die Erhaltung des neuerdings 
bekannt gewordenen Muschelkalkes bei dem Dorfe Bermuths­
hain im Vogelsberge. Ähnlich mag es auch mit dem Vor­
kommen von Freiensteinau liegen.

Wenn im Süden ältere Schichten als Buntsandstein 
die Unterlage des Vogelsberges bilden, so beruht dies teils 
auf tektonischen, teils auf morphologischen Ursachen. Die 
letzteren sind wohl die wichtigeren. Die Erosionsbasis wäh­
rend der alttertiären Abtragung lag in der südlichen Wetterau 
teils westlich, in dem erwähnten von Mainz nach Kassel 
ziehenden Meeresarm, teils südwestlich, im Mainzer Becken. So 
kommt es, daß die Abtragungsfläche sich nach diesem Gebiet 
zu stark senkt, und die Basaltdecken des Vogelsberges sich 
tieferen Gesteinen auflagern können. Durch tektonische Vor­
gänge wurde aber noch eine größere Mannigfaltigkeit in der 
Auflagerung hervorgerufen. Noch vor Ausbruch der Basalte 
wurden hier Buntsandstein und Zechstein gegen das Rotlie­
gende im Südwesten versenkt. Nach der Überlagerung durch 
die Basaltdecken traten jüngere Vorgänge ein, die in gleichem 
Sinne wirkten. (Mit den älteren Störungen hängt wohl auch 
das Vorkommen von Rotliegendemund Oberem(?) Zcchstein bei 
Rabertshausen nördlich von Nidda zusammen.)

Von Friedberg über Gießen bis Lollar kommt der Vogelsberg 
schließlich in Berührung mit Gesteinen des ä l t e r e n  P a lä o z o i -  
cums. Der Sockel der Rheinischen (oder Niederrheinischen) Masse 
wird noch von den Laven bedeckt. Die hier auftretenden Gesteine 
gehören dem Devon und Karbon an. Die Linie Münzenberg- 
Gießen-Lollar bezeichnet die Ostgrenze des Paläozoicums.



C. BeschreibuDg“ der Schichten.

1. Das ältere Palacozoicum.
Die an der westlichen Umgrenzung des Vogelsberges 

zwischen Friedberg und Lollar liegenden Schichten gehören 
dem Rheinischen Schiefergebirge an und sind, wie alle Schichten 
dieses Gebirges, stark gefaltet. Zum größten Teile sind sie 
direkt am Vogelsbergrande mit Diluvium und Tertiär bedeckt 
und, da sie unregelmäßige Auflegungen bilden, nur in wenigen 
Aufschlüssen gut zugänglich. Darum sind die Schichten im 
einzelnen noch nicht durchgearbeitet. Nur über wenige Punkte 
wissen wir Genaueres. Die Schichtenreihe geht vom U nt er ­
devon bis zum Unt eren  Oberkarbon.

Das U n t e r d e v o n  findet sich an mehreren Stellen in der 
Wetterau, von denen insbesondere ein Steinbruch bei Oppers­
hofen, östlich von Butzbach, bekannt ist. In den feinkörnigen 
Grauwacken und Schiefern, die zu den Unter-Koblenz-Schichten 
gehören, finden sich außerordentlich zahlreiche Versteinerun­
gen, von denen nur wenige genannt sein mögen:
S p i r i f e r  p a r a d o x u s  

C h o n e t e s  s a r c i n u l a t a  

„ p l e b e j a  

O r t h i s  c i r c u l a r i s  

S t r e p t o r h y n c h u s  u m b r a c u l u m  

S t r o p h o m e n a  l a t i c o s t a  

R h y n c h o n e l l a  l i v o n i c a

„ D a n n e n b e r g i

R h y n c h o n e l l a  p i l a  

P l e u r o d i c t y u m  p r o b l e m a t i c u m  

Z a p h r e n t i s  p r i m a e v a  

C t e n o d o n t a  c o n c é n t r i c a  

P t e r i n e a  c o s t a t a  

O r t h o c e r a s  p l a n i s e p t a t u m  

P h a c o p s  l a t i f r o n s  

C a p u l í e s

Bei Griedel nahe Butzbach treten dieselben Schichten 
auf. Hier finden sich in ihnen am Wingertsberg Brauneisen­
erze in verschiedensten Varietäten auf einem stark gestörten 
Gange, und ein Quarzgang, der zahlreiche schöne Kappen­
quarze lieferte. (Am Abhange nach der Wetter unterhalb 
Griedel sind auch jetzt noch einzelne Kappenquarze zu 
finden.)

Dem M i t t e l d e v o n  gehören die Stringocephalenkalke 
an, deren bekanntestes Vorkommen sich in der Lindner Mark 
bei Gießen befindet. Mit den Eisen- und Manganerzen, die die 
Stelle bekannt gemacht haben, beschäftigen wir uns später 
(Abschnitt: Tertiär). Die am Südostrande des Rheinischen 
Schiefergebirges zahlreich auftretenden Kalke werden auch 
Massenkalke genannt, weil sie häufig klotzige, ungeschichtete



M issen darstellen. Sie sind Riffkalke; häufig kann man die 
wichtigen Korallen (Stromatoporen und Favositiden) deutlich 
erkennen. Auf weite Strecken sind die Kalke freilich auch 
fossilleer. Manchmal sind sie wieder hieran sehr reich, die 
Fossilien wittern aber nicht heraus. In der Lindner Mark 
konnten sie an mehreren Punkten gewonnen werden. Das Leit- 
fossil — S t r i n g o c e p h a l u s  B u r t i n i  — fehlt hier; an seiner Stelle 
findet sich wie am ganzen Südostrand des Rheinischen Schiefer- 
gobirges P e n t a m e r u s  r h e n a n u s .  Dickschalige Schnecken und 
Zweischaler sind häufig, P l e u r o t o m a r i a  d e l p h i n u l  o i d e s ,  M u r -  

c h i s o n i a  b i n o d o s a , U m b o n i u m  h e l i c i f o r m e ,  M a c r o c h i l i n a  a r c u -  

l a t a , M e g a l o d u s  M ü l l e r i , M e c y n o d u s  S a a m e i .  Die Fauna zeigt 
manche Eigentümlichkeiten, die ihr eine Sonderstellung zu­
weisen.

Zum Mitteldevon wird auch ein rötlicher und rötlich- 
grauer Quarzit gerechnet, der in und bei Klein-Linden vor­
kommt. Er führt vor allem Reste eines Trilobiten und heißt 
danach „Dalmanitensandstein“. Korallen und Brachiopoden 
finden sich außerdem. (Man findet die Dalmanitensandsteine 
an der Straße Gießen-Klein-Linden in dem Einschnitte der 
Straße vor und nach dem Durchgänge durch die Unterführung 
unter der Gießen-Frankfurter Eisenbahnstrecke. Außerdem 
kommen sie vor bei den Hausbauten bis zu der tiefsten Stelle 
des Einschnittes östlich von der Eisenbahn.)

O be r d e v o n  ist mit seinen roten Cypridinenschiefern 
an einigen Stellen vorhanden, ohne daß Näheres bekannt ist. 
(Nahe Klein-Linden sollen auch oberdevonische Knollenkalke 
Vorkommen.) Ebenso ist es mit Kulm. Die einzelnen Vor­
kommen von Kieselschiefer und Posidonienschiefer sind nahe 
am Vogelsberg noch nicht genauer untersucht worden. Besser 
bekannt, weil weiter verbreitet, ist aber wieder das

Untere  Oberkarbon,  dessen Grauwacken früher zum 
Kulm gerechnet wurden. Meist sind es grobbankigeGrauwacken, 
die durch schiefrige Lagen getrennt sind. Von Fossilien sind 
nur undeutliche Pflanzenreste bekannt. In Gießen bilden die 
Gesteine zum Teil die Höhe des Seltersberges; am Bahnhof 
sind sie an dem am weitesten Östlich gelegenen Bahnsteig (jetzt 
Nr. 5), mit zahlreichen kleinen Störungen, gut aufgeschlossen.

In der Stadt Gießen waren verschiedene Stufen durch 
die Kanalisationsarbeiten aufgeschlossen, worüber R.Neumann  
Näheres berichtet hat. Dessen Arbeit ist das Profil Figur 1 
entnommen.
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2 . Das Rotliegende.
Rotliegendes findet sich nur im Süden des Vogelsberges 

in der Wetterau. Nördlich von Gießen treten zwar Trias und 
Zechstein in normaler Auflag erung an das Schiefergebirge heran. 
Rotliegendes fehlt hier aber. Wir wissen jetzt, daß die Haupt­
ablagerung der Schichten des Rotliegenden in einer großen 
Senke variszischer Richtung zwischen Niederrheinischer Masse 
einerseits und Oberrheinischer und Böhmischer Masse anderer­
seits stattgefunden hat. Die Nordwestgrenze dieser Senke 
wird durch die Linie Bingen-Friedberg-Rotenburg a. d. Fulda- 
Lauterburg am Harz gegeben. Diese Linie geht unter dem 
Vogelsberg in der Richtung Friedberg-Alsfeld hindurch. Nord­
westlich von ihr traf eine Bohrung bei Homberg a. d. Ohm 
unter dem Zechstein noch älteres Paläozoicum. Südöstlich 
von ihr findet sich aber Rotliegendes. Bei Salzhausen und nörd­
lich von Lauterbach wurde die Formation erbohrt, bei Raberts­
hausen unweit Borsdorf nördlich Nidda ist sie in einem win­
zigen Vorkommen (konglomeratisch und mit roten sandigen 
Letten) bekannt. Das Hauptvorkommen ist aber in der Wetterau.

Der Charakter des Rotliegenden ist in der großen Senke 
kein gleichmäßiger, sondern wird von der Niederrheinischen 
Masse im Norden und der Oberrheinischen im Süden be­
einflußt. Das Unterrotliegende kommt nur in der Mitte 
vor und das Oberrotliegende transgrediert nach den Seiten, 
indem es zugleich in eine grobe schüttige Ausbildung über­
geht, wie wir sie im Spessart und am Rheinischen Schiefer­
gebirge kennen. Unser Gebiet gehört dem mittleren Teil der 
Senke noch an. Doch liegt es schon näher an der östlichen 
Begrenzung', denn im Unterrotliegenden macht sich schon eine 
Abnahme der Mächtigkeit nach dem Spessart zu geltend.

Wetterau.
Das Rotliegende der Wetterau bildet eine Fortsetzung 

des Rotliegenden im Saar-Nahe-Becken und schließt sich dessen 
Gliederung an. Wie dort unterscheiden wir Ober- und Unter­
rotliegendes und gliedern beide Horizonte in die bekannten 
mit Lokalnamen bezeichneten Stufen:



To Oberrotliegendes

ru Unten- otliegendes

Kreuznacher Stufe 
Waderner „
Sötern er Stufe 
Tholeyer „ 
Lebacher „ 
Cuseler „

Allerding’s können wir die Gliederung nicht völlig über­
tragen. Die noch bei Darmstadt gut ausgebildeten Söterner 
Schichten mit ihren Melaphyrdecken, groben Konglomeraten 
und Breccien fehlen und erschweren dadurch die Abgrenzung 
von ru und r0. Die Schwierig-keit wird dadurch noch größer, 
daß die Tholeyer Schichten, die im W. noch mächtig sind, nach
0. sehr stark abnehmen. Dadurch wird ihre Abtrennung einer­
seits von den Lebacher Schichten, andererseits vom r0 sehr 
mühsam.

Im ro mußte eine andere Einteilung als im Saar-Nahe- 
Gebiet gewählt werden, da die charakteristischen groben Kon­
glomerate der Waderner Schichten nicht vorhanden sind.

Die L a g e r u n g  ist im allgemeinen eine flache und wird 
von einem Sattel beherrscht, der von Vilbel aus nach ONO. 
zieht. In diesem Sattel treten die Vorkommen von ru auf. 
Der regelmäßige Bau des Sattels wird gestört durch einige 
nach NO. streichende Verwerfungen, die zum Teil schon von 
den Schichten des Unter-Miocäns überdeckt sind.

Das tiefste vorhandene Glied, die gelbbraunen Walchien- 
sandsteine der O b e r e n K u s e l e r  Sc hi cht en mit A n t h r a c o s i a  c f .  

G o l d f u s s i a n a  de Kön inck ,  findet sich sicher nachweisbar nur in 
dem alten Steinbruch bei Altenstadt. An dieser geologisch 
tiefsten Stelle der Wetterau wurde anfangs der sechsziger 
Jahre eine Bohrung auf Kohlen hinuntergebracht, die aus 
Mangel an Mitteln vermutlich im obersten Karbon aufgelassen 
wurde.

Die Leba cher  Sc hi ch t  en bestehen in tieferem Niveau aus 
graugelbenSandsteinen mit fossilienführenden, dunklen Schiefer­
tonen und einzelnen kalkigen Bänken. Höher liegen bunte, 
versteinerungsarme Schiefertone. Die Schichten finden sich 
in mehreren isolierten Vorkommen bei Lindheim, Altenstadt, 
Engelthal, Naumburg und bei Heldenbergen. Nördlich der 
Naumburg sind Lebacher Schichten durch Melapbyr umge­
wandelt. Wegen der großen Ausdehnung der Metamorphose 
ist anzunehmen, daß die verschiedenen Melaphyrvorkommen nur 
Apophysen eines großen noch in der Tiefe verborgenen In­
trusivlagers sind.



Von Fossilien sind wichtig:
X e n a c a n t h u s  D e c h e n i  Goldf.

A c a n t h o d e s  g r a c i l i s  F. Römer  
A n t h r a c o s i a  s t e g o c e p h a l u m  Gein.
W a l c h i a  p i n i f o r m i s  v. Schloth.
C a l l i p t e r i s  c o n f e r t a  B r o g n i a r t  
O d o n t o p t e r i s  s u b c r e n u l a t a  Z e i 11 e r 
zahlreiche Ostracoden.

Die T h o le y  er S ch ic h ten  bestehen aus bunten und 
weißen Arkosesandsteinen, mit Konglomeraten mit gut gerun­
deten Gerollen und Schieferzwischenlagen. Nach 0. werden 
sie weniger mächtig und enthalten dann häufig Bänke von 
roten Schiefertonen und von roten Sandsteinen. Der Horizont 
zieht von Alcenstadt nach Engelthal-Erbstadt-Naumburg, tritt bei 
Büdesheim mit einem Intrusiv-Melaphyr auf und ist bei Vilbel 
in zahlreichen Brüchen gut aufgeschlossen.

Ein bekannter Fundpunkt befindet sich in dem alten Bruch 
südöstlich unmittelbar unter der Naumburg. In den Schiefer­
tonen des mittleren Niveaus finden sich gut erhaltene Pflanzen, 
in den Konglomeraten Kieselhölzer (.D a d o x y l o n , A r a u c a r i t e s ) .  

Die wichtigsten Formen sind:
W a l c h i a  p i n i f o r m i s  v. Schloth.
B a i e r a  d i g i t a t a  Heer  
C o r d a i t e s  p r i n c i p a l i s  Geini tz  
C a l a m i t e s  g i g a s  B r o g n ia r t  
A s t e r o p h y l l i t e s  s p i c a t u s  v. Gutb.

Das O b erro t l i eg en d e  hat die größte Verbreitung und 
findet sich hauptsächlich östlich des Sattels, in dem das Unter­
rotliegende sichtbar ist. Das Unterrotliegende verschwindet 
offenbar in der Richtung auf den Spessart, da sich r0 dort 
unmittelbar auf die krystallinen Gesteine legt.

Das Oberrotliegende besteht aus roten Sandsteinen und 
Schiefertonen mit untergeordneten Konglomerat- und Mergel­
bänken und wird in drei Abteilungen zerlegt. In der unteren 
finden sich Sandsteine und sandige Schiefertone mit charakte­
ristischen grünen Flecken. In ihr kommen Konglomerate vor 
mit bis faustgroßen Gerollen von Quarz, Quarzit, Taunus- (viel­
leicht auch Spessart-) Gesteinen und Melaphyr. Bei Kilian­
städten findet sich eine Bank dunklen, bituminösen Kalkes, 
zum Teil in Karneol umgewandelt. Die mittlere Abteilung be­
steht aus weichen, roten Schiefertonen mit einigen verkieseiten 
Bänken, aber mit fehlenden gröberen und kalkigen Bildungen. 
In der oberen Abteilung kommen mehr oder weniger sandige 
Schiefertone mit Sandstein- und mergeligen Bänken vor, die



nach der Zechsteingrenze hin an Häufigkeit zunehmen. Dolo­
mitische Knauer und eine Kalkbank wurden mehrfach be­
obachtet.

Über dem r0 liegt gleichförmig das Konglomerat des 
Unteren Zechsteins.

3. Der. Zeehstein.
Auch der Zechstein wird in seiner Ausbildung noch von der 

Niederrheinischen und der Oberrheinischen Masse beeinflußt, aber 
im Norden und Süden nicht gleichmäßig. Die Niederrheinische 
Masse blieb weiter als Hochland bestehen, der nördlichste Teil 
der Oberrheinischen aber, der Spessart, tauchte zur Zeit des 
Zechsteinkonglomerats und des Kupferschiefers schon teilweise 
unter den Meeresspiegel. Im Mittleren Zechstein war er zwar 
wieder Festland; vom Oberen Zechstein an wurde er aber durch 
die folgenden Formationen hindurch gleichmäßig eingedeckt.

Die Ausbildung des Zechsteins ist in unserem Gebiete 
eine recht mannigfaltige. Am Nord- undOstrande des Vogels­
berges kennen wir ihn in normaler Facies mit Salzlagern aus 
mehreren Bohrungen. Südlich des Vogelsberges ist er bei Orb 
durch Bohrungen bekannt und findet sich vor allem gut auf­
geschlossen in einem Bande, das vom Spessart durch die 
Wetterau über Gelnhausen-Büdingen bis nach Stockheim zieht, 
wo die Formation an einer Störung abschneidet. (Vergl. Figur 7 
und 8.) Der Zechstein bei Orb und in der Wetterau ist durch 
den nahen Spessart beeinflußt; vor allem zeigen sich im Mittleren 
Zechstein terrigene Gesteine und die Fauna geht höher als 
sonst in Deutschland, weil die besonderen Sedimentations­
verhältnisse bessere Lebensbedingungen für sie schufen.

Nördlich von diesem Zechstein findet sich bei Raberts­
hausen (nördlich Nidda) mitten zwischen den Basalten des 
Vogelsberges ein kleines, sehr schlecht aufgeschlossenes Vor­
kommen von Rotliegendem und Zechstein. Es handelt sich 
hier vermutlich um Oberen Zechstein, der am Westrand des 
Saar-Saale-Grabens (s. S. 13) übergreifende Lagerung erhält, 
wie sie auch vom Ostrand im Spessart bekannt ist.

Schließlich findet sich noch am Nordwestrand des Vogels­
berges Zechstein in einem schmalen Streifen, bei Staufenberg 
nördlich Gießen beginnend. Hier ist es Oberer Zechstein, der 
am Rand der Niederrheinischen Masse übergreifende Lagerung 
und damit verbunden eine rein terrestre Facies hat.



a) Nord- und Ostseite des Vogelsberges.
Bohrungen nahe Homberg, Lauterbach und Neuhof bei Fulda.

Durch je eine Bohrung zwischen Lehrbach und Kirtorf 
auf dem Blatte Homberg a. d. Ohm und Werng'es bei Lauter­
bach und zahlreiche bei Neuhof und Giesel unweit Fulda 
ausgeführte Bohrungen kennen wir den Zechstein in normaler 
Ausbildung. Bei Lauterbach liegt die Formation noch auf 
dem Rotliegenden, bei Homberg aber auf roten phyllitischen 
Tonschiefern mit einzelnen Grauwackelagern, also Gesteinen 
des älteren Paläozoicums. Lauterbach liegt noch im Bereich 
des Saar-Saale-Grabens, Homberg aber schon außerhalb. Bei 
Fulda gingen die Bohrungen nur bis in den mittleren Zechstein.

Der U n tere  Z ech ste in  besteht aus dem Zechsteinkonglo­
merat, dem Kupferschiefer und dem Zechsteinkalk. Letzterer, 
der schon für gewöhnlich einen gewissen Tongehalt aufweist, 
ist bei Homberg als fossilreicher Ton mit zahlreichen Ver­
steinerungen entwickelt. Der vorherrschende Ton deutet darauf 
hin, daß sich Homberg viel näher der Rheinischen Masse be­
findet als Lauterbach, wo mergeliger Kalk im gleichen Hori­
zonte vorkommt.

Der M ittlere  Z ech ste in  besteht aus Dolomit, Anhydrit 
und Gips bzw. Rauchwacke. Der Obere Z ech ste in  führt bei 
Homberg außer seinen roten Letten nur Anhydrit und Gips, 
bei Lauterbach auch noch einen mittleren Dolomithorizont, 
den Plattendolomit. Steinsalz soll gelegentlich auch bei Schlitz 
erbohrt worden sein. Bei Neuhof wurden Salzlager mit fol­
gendem Profil erbohrt:

Obere ^ ote betten Sandsteinen 
T pH-p Rote und graue Letten mit 

e n Gipseinlagerungen

25 m

25 „

Oberer
Zechstein

dolomrt Feste Dolomite 1—12 m

Rote Letten mit Gips 12-16 m
Untere Anhydrit 
j  .. Grauer Salzton

Salzlager mit Anhydrit, Salz­

3 - 4  „ 
15-20  „

ton, K a lisa lz e n 230 „
Mittlerer
Zechstein Anhydrit 3 m erbohrt

Die Kalisalze werden bei Neuhof ausgebeutet.
Ber. üb. cl. V e r s . d. N ied er rh e in , g e o lo g . V e r e in s . 1913. C 2



b) Südseite des Vogelsberges.
Orb und Wetterau.

Der festländische Charakter der Oberrheinischen Masse 
machte sich im Mittleren Zechstein in dem nördlich anstoßenden 
Meere sehr bemerkbar. Tonige Verwitterungsprodukte wurden 
aus dem schon flachen Gebiete herausgeführt und bewirkten 
das Vorherrschen einer tonig-mergeligen Facies im zm, wie sie bis 
jetzt in Deutschland nur aus der Nähe der Böhmischen Masse (am 
südöstlichen Thüringer Walde) bekannt war. Sonst ist ja diese 
Abteilung des Zechsteins nur in karbonatischer (bzw. salinischer) 
Ausbildung bekannt. Die tonige Facies schuf hier in der Nähe der 
Küste bessere Existenzbedingungen für die Tierwelt. Wir finden 
darum im mittleren Zechstein eine reichhaltige Fauna, unter 
der besonders die Brachiopoden ( P r o d u c t u s  h o r r i d u s  und G e i -  

n i t z i  u. a.) wichtig sind. Dadurch wurde selbst die Fauna des 
Oberen Zechsteins noch beeinflußt. Auch sie ist reichhaltiger 
als sonst (Brachiopoden!), sie geht bis kurz unter die Grenze zum 
Unteren Buntsandstein; bei Orb findet sich noch P r o d u c t u s  

h o r r i d u s  im Oberen Zechstein.

S c h ic h te n fo lg e . •
Im L ie g e n d e n  befinden sich die feinkörnigen Schichten 

des Oberrotliegenden.

a) Unterer Zechstein.
1. Z e c h ste in k o n g lo m e r a t, 

a) Normale marine Ausbildung.
Es ist ein graues V4 bis 11/4 m mächtiges Gestein, in 

dem in einer arkoseartigen, immer kalkigen Grundmasse 
mehr oder weniger zahlreiche, gut gerundete, helle Fettquarze 
liegen, mit einer Größe zumeist bis Haselnuß und darüber. 
Gelegentlich finden sich Imprägnationen durch oxydische und 
karbonatische, aus dem Kupferschiefer herrührende Kupfererze.

b) Marine Ausbildung mit fluviatiler Beimischung.
Diese Ausbildung ist nur bei Stockheim und Selters be­

kannt als wenig breite, aber mächtige — bis 4 m — Ablage­
rung. Sie stellt ein graues, immer kalkiges Gestein dar, in 
dem in einer grandigen und kiesigen Grundmasse ganz grobe, 
meist plattige, gut kantengerundete Gerolle liegen. Die Ge­
rolle sind zumeist von doppelter Faust- und Kopfgröße. Die



Korngröße nimmt von S nach N, von Stockheim nach Selters zu 
Mb. Das Ganze ist gut geschichtet, die Gerolle liegen flach. Das 
Material besteht teils aus den gewöhnlichen kleinen Fettquarzen, 
die aber zurücktreten, teils aus Quarziten und (wenigen) Kalken, 
deren Heimat nur am Taunusrand gesucht werden kann. Wir 
haben also neben den gewöhnlichen marinen Eigenschaften 
(Fettquarz, Kalkgehalt) andere, die als fluviatile zu deuten 
sind. Ähnliches ist in Deutschland sonst nicht bekannt.

2. K u p fersch ie fer .
Der Horizont ist als „Kupferletten“ entwickelt: ein zäher, 

heiler oder dunkler Letten, der meist bituminös ist und ver­
schiedenen Kalkgehalt haben kann; er wird bis 2 m mächtig. 
Bei Selters, Wolf und besonders bei Haingründau fand früher 
Bergbau statt.

3. Zech st ein  kalk .
Er ist meist 6 bis 10 m mächtig; im Norden ist die Mäch­

tigkeit am größten. Bei Orb geht sie nur bis 2,25 m.
Der Horizont setzt sich zusammen aus grauen, bitumi­

nösen, gut geschichteten, dolomitischen Kalken mit einzelnen 
Lettenzwischenlagen und wechselndem Sand- und Tongehalt. 
Unten ist der Kalk meist dünnplattig, oben grobbankig. Ge­
legentlich finden sich korrodierte Schichtflächen und Diagonal­
schichtung.

Die F a u n a  ist meist arm. Häufig sind nur Foramini­
feren — T r o c h a m m i n a p u s i l l a  King — und Bryozoen. Sonst sind 
wichtig:

P r o d u c t u s  h o r r i d u s >  S t r o p h a l o s i a  l a m e l l o s a , O r t h i s  p e l a r -  

g o n a t a , S p i r i f e r  a l a t u s , C a m a r o p h o r i a  S c h l o t h e i m i , T e r e b r a t i d a  

e l o n g a t a ,  P e c t e n  j > u s ü h i s ,  A r e a  s t r i a t a , A l l o r i s m a  e l e g a n s ,  S o -  

l e n o m y a  b i a r m i c a ,  E d m o n d i a  e l o n g a t a , A v i c u l a  s p e l u n c a r i a , 
O m p l i a l o p t y c h a  o b t u s a , P a l a e o n i s c u s  F r e i e s l e b e n i , U l l m a n n i a  

B r o n n i .

ß) M ittlerer Zechstein.
Die Hauptmasse wird gebildet von grünlichen, grünlich­

grauen und gelblichen Mergelschiefern. Als Einlagerungen 
finden sich graue und graublaue, tonige, dolomitische Kalke, 
im Norden als Bänke, im Süden als unregelmäßige große und 
kleine Knollen.

Die Mächtigkeit umfaßt im N. 12 bis 15 m, im S. 20 
bis 30 m.



Die F au n a  ist im Süden sehr reich. Ein wichtiger 
Fundpunkt sind die Halden am Nordausgange des Büdinger 
Tunnels. (Vgl. nähere Angaben in dem Wegweiser.)

Charakteristisch ist für die tonige Facies: das starke Auf­
treten der Brachiopoden, die in der normalen Kalkfacies nur 
noch vereinzelt Vorkommen. P r o d u c t u s  h o r r i d u s  und G e i n i t z i ,  

S t r o p h a l o s i a  M o r r i s i a n a  kommen in großer Menge vor. Häufig' 
sind auch noch C a m a r o p h o r i a  S c h l o t h e i m i  und T e r e b r a t u l a  

e l o n g a t a .

Wichtig sind außerdem:
S t r o p h a l o s i a  e x c a v a t a  u. G o l d f u s s i ,  O r t h i s  p e l a r g o n a t a T 
S p i r i f e r i n a  c r i s t a t a , a l a t a , C l a n y a n a , L i n g u l a  C r e d n e r i T 

G e r v ü l i a  a n t i q u a  u. c e r a t o p h a g a , N u c i d a  B e y r i c h i , L e d a  

s p e l u n c a r i a , P l e u r o p h o m i s  c o s t a t u s , P o l y t r o p i s  h e l i c i n a .

t) Oberer Zech stein.
Die Gesamtmächtigkeit beträgt über T a g e  mindestens- 

32 m, nach S. nimmt sie etwas ab. Unter Tage ist sie durch 
Führung von Salz und Gips wohl viermal so groß.

U n tere  L etten .
Rote und grüne, auch blaugrüne, sehr gut geschichtete,, 

dünnplattige, ebenflächige, glimmerführende Schieferletten bil­
den den Horizont, der 12—20 m mächtig ist. Besonders oben 
sind die Schichten rot, und führen fossilreiche Kalkbänke. Salz; 
und Gips wurden bei Büdingen erbohrt. Die Soolquellen von 
Büdingen, Gelnhausen, Orb erhalten wohl aus diesen Schichten 
ihren Salzgehalt.

F o ss ilie n :  Stellenweise reichhaltig', besonders in den 
Kalkbänken.

S t r o p h a l o s i a  M o r r i s i a n a ,  G o l d f u s s i , e x c a v a t a ,

O r t h i s  p e l a r g o n a t a ,  S p i r i f e r i n a  c r i s t a t a ,  L i n g u l a  s p . ,  G e r - 
v i l l i a  c e r a t o p h a g a  u. a n t i q u a , A v i c u l a  s p e l u n c a r i a , L i e b e a  

H a u s m a n n i ,  S c h i z o d u s  o b s c u r u s , P l e u r o p h o m i s  c o s t a t u s ,. 
A r e a  K i n g i a , P o l y t r o p i s  h e l i c i n a , B r y o z o e n .

In den Schieferletten findet sich
S t r o p h a l o s i a  M o r r i s i a n a ,  A v i c u l a  s p e l u n c a r i a , U l l m a n n i a  

B r o n n i .

P la tten d o lo m i t.
Die Mächtigkeit geht von 8—10 m im S. bis zu 16—18 m 

im N. Der Horizont bildet zwischen Unteren und Oberen 
Letten große linsenförmige Einlagerungen, die besonders an 
der oberen Grenze unregelmäßig sind.



An der Basis liegen D/2—2 m bunte, meist oolithische 
Kalke. Viele Fossilien kommen darin vor: P o l y t r o p i s  h e l i c i n a , 
J j i e b e a  H a u s m a n n i ,  G e r v i l l i a  c e r a t o p h a g a .  Seltener sind: S t r o -  

p h a l o s i a  M o r r i s i a n a , L i n g u l a  C r e d n e r i , F e n e s t e l l a  r e t i f o r m i s .

Höher liegt die „Rauchwacke“: ein gelbliches, graues 
oder grünliches dolomitisches Gestein, gelegentlich dicht, meist 
nber porös und zerfressen. (Vgl. Taf. X Fig. 23.) Kleine und 
große Hohlräume finden sich z. T. mit roten Letten ausgefüllt. 
Die Schichtung tritt erst nach oben hervor.

Die F o ss il ie n  sind nur lokal häufig:
S t r o p h a l o s i a  e x c a v a t a ,  T e r e b r a t u l a  e l o n g a t a  

P o l y t r o p i s  h e l i c i n a , L i e b e a  H a u s m a n n i  

F e n e s t e l l a  r e t i f o r m i s , A c a n t h o c l a d i a  d u b i a .

(Die Brachiopoden sind hier nur 9—10 m von der Grenze 
zum Unteren Buntsandstein entfernt.)

O bere L etten .
Die Mächtigkeit beträgt ungefähr 5—8 m. Unten findet 

¿ich eine Wechsellagerung von Dolomitbänken mit roten Schiefer­
letten, meist 2—3 m mächtig. (Vgl. Taf. X Fig. 23.) Diese greift 
gelegentlich noch tiefer und kann bis 9 m umfassen. Die Un­
regelmäßigkeit des Plattendolomites wird dadurch bedingt.

Das Hauptgestein sind rote und grüne, ebenflächige 
Schieferletten, die besonders nach oben hin lettig sind. Feine 
Glimmerblättclien sind überall vorhanden, besonders in fein­
körnigen Sandsteinbänkchen, die als Einlagerungen auftreten.

Die F o ss ilie n  finden sich fast nur auf den Schichtflächen 
der Kalkbänke. Beobachtet wurden bisher:

Häufig: G e r v i l l i a  c e r a t o p h a g a  u. a n t i q u a

A v i c u l a  s p e l u n c a r i a , L i e b e a  H a u s m a n n i  

L e d a  s p e l u n c a r i a ,  B a i r d i a  s p .

Seltener: S c h i z o d u s  o b s c u r u s , A l l o r i s m a  e l e g a n s  

A r e a  s p . ,  O m p h a l o p t y c h a  o b t u s a  

P o l y t r o p i s  h e l i c i n a .

In den Schiefertonen kommen vor:
U l l m a n n i a  s e l a g i n o i d e s ,  C a r d i o c a r p o n  s p .  und 
zahlreiche unbestimmbare, wirtelig* verzweigte Algen.

Die Fauna ist dadurch von Bedeutung, weil sie uns bis 
dicht unter die Unterkante des Buntsandsteins ein Tierleben 
zeigt, das im Vergleich mit den entsprechenden Horizonten 
in dem übrigen Deutschland als relativ reich bezeichnet wer­
den kann.



c) Nordwestseite des Vogelsberges.
Frankenberger Oberer Zechstein.

Der hier auftretende Zechstein bildet das Südende eines 
Streifens, der sich am ganzen Ostrande des Rheinischen Schiefer- 
gebirges von der Linie Warburg-Büren im Norden aus bis nach 
Staufenberg nördlich Gießen erstreckt. Ohne Zwischenlagerung' 
von Rotliegendem liegt hier der Zechstein auf dem älteren 
Paläozoicum, denn wir befinden uns außerhalb des Saar-Saale- 
Grabens (vergl. S. 13).

Im Norden ist die Formation noch vollständig. All­
mählich verschwinden aber die tieferen Glieder und südlich 
von Frankenberg liegt der Obere Zechstein allein auf dem 
älteren Paläozoicum. Die Ausbildung des zo hat sich dabei 
geändert; er ist völlig terrigen geworden und besteht aus roten 
Sandsteinen und Konglomeraten mit untergeordneten Kalken, 
Bei Frankenberg tritt er in folgender Form auf:

Oberes Konglomerat 
Sandsteine mit Geismarer 

Kupferletten

30 m 

7 0 ,

N orm al-P ro fil 
(zum Vergleich):

Obere Letten

Plattendolomit, als Stäte- 
bergflöz bezeichnet 8m Plattendolomit

Unteres Konglomerat 15 m Untere Letten
Zusammen 123 m

Diese Gliederung läßt sich von Frankenberg aus noch 
ziemlich weit nach Süden verfolgen. Sie erleidet aber Ände­
rungen, die zuerst allmähliche, dann aber sprunghafte sind. 
Der Vertreter des Plattendolomites verschwindet zuerst, die 
Geismarer Kupferletten schrumpfen sehr zusammen und die 
Mächtigkeit wird immer geringer, bis die Formation bei Staufen­
berg völlig verschwindet. In dem südlichsten Ende von Marburg' 
bis Staufenberg finden sich nur noch folgende Schichten: 

Oberes Konglomerat,
Sandstein mit Andeutungen von Geismarer Letten, 
Unteres Konglomerat.

Dabei ist hervorzuheben, daß das Untere Konglomerat 
die Hälfte der ganzen Mächtigkeit einnimmt und Konglomerat­



lagen auch in den Sandsteinen auftreten. Das Obere Kon­
glomerat fehlt gelegentlich ganz.

In bezug auf die p e tr o g r a p h isc h e  A u sb ild u n g  der 
Schichten ist vor allen Dingen der Unterschied zwischen Unteren 
und Oberen K on g lom eraten  wichtig. Bei beiden ist die 
Grundmasse zwar eine ähnliche; sie stellt einen rotbraunen, 
eisenschüssigen Sandstein dar. Während sie aber bei dem 
Unteren Koglomerat meist nur schwach ausgebildet ist, 
herrscht sie bei dem Oberen vor, so daß manchmal die Ge­
rolle zurück treten. Die Gerolle des Oberen Konglomerates, die 
sich aus den verschiedensten Gesteinen des Paläozoicums zu­
sammensetzen, sind alle gut gerundet und haben bei größeren 
Dimensionen (Faustgroße) die Form flacher Flußgeschiebe. Ganz 
anders ist es bei dem Unteren Konglomerat. Die Gerolle sind 
eckig oder höchstens schwach kantengerundet und zeigen stets 
enge Beziehungen zu den Gesteinen im Liegenden. So besteht 
das Konglomerat bei Fronhausen fast nur aus Ge&teinen der 
kanonischen Grauwacken, denen sich erst in weiterer Ent­
fernung vom Anstehenden mehr fremde Bruchstücke hei­
mischen. Das Ganze bildet zumeist eine grobe schüttige, un­
deutlich geschichtete Masse, bei der in einem rotbraunen, 
sandigen Zwischenmittei die eckigen Trümmer ohne bestimmte 
Orientierung liegen. Ein Teil der Gerolle zeigt Windpolituren; 
außerdem fanden sich Kantengeschiebe.

Die S a n d ste in e  sind als polygene, grobkörnige Arkose- 
sandsteine mit karbonatischem Bindemittel zu bezeichnen.

Aus dem Charakter des Unteren Konglomerates geht die 
festländische Entstehung dieser Schichten unter einem ariden 
Klima hervor. Es handelt sich hier um die terrestre Facies 
des Oberen Zechsteins, der in der normalen, rein marinen Aus­
bildung als roter Letten auftritt. Morphologisch ist der Zech­
stein dadurch von Bedeutung, daß er einer Abtragungsfläche 
aufgelagert ist, die gerade zwischen Marburg und Gießen noch 
deutlich am Ostrande des Schiefergebirges westlich von dem 
Ausstriche des Zechsteins gut kenntlich ist. (Vgl. Taf. XII 
Fig. 25.) Diese alte Einebnung ist vor dem Zechsteinausstrich 
deutlich als eine gleichmäßig, aber flach im Rheinischen Schiefer­
gebirges ansteigende Stufe ausgeprägt, die durch spätere 
Erosion stellenweise stark zerschnitten ist. Nach W. wird sie aber 
von jüngeren Abtragungsflächen abgeschnitten, so daß diese 
innerhalb des Rheinischen Schiefergebirges in einem Niveau 
sich befindet, das relativ tiefer liegt, als wir uns die alte per 
mische Abtragungsfläche heute zu denken haben. Der Zech­
stein liegt zum Teil auch in Vertiefungen innerhalb dieser Fläche



die als alte, im Streichen verlaufende Täler anzusprechen sind. 
Gerade in diese Vertiefungen wurden die Schuttmassen des alten 
Gebirges durch plötzlich fallende und wieder verdunstende 
Niederschläge hineingespült, wo sie uns jetzt als Unteres Kon­
glomerat entgegentreten.

4. Die Trias.
Während die Sedimente des Perm noch fast vollständig- 

unter dem Einflüsse der Niederrheinischen und Oberrheinischen 
Masse gestanden hatten, verschoben sich aber seit Beginn des 
Oberen Zechsteins die Verhältnisse. Das Hochgebiet im Nord­
westen blieb zwar zunächst sicher noch bestehen. Das süd­
liche hingegen wurde allmählich immer mehr von den Sedi­
menten eingedeckt, je südlicher, desto später. Der Obere Zech­
stein griff über die Oberrheinische Masse bis nach Heidelberg 
über, der Untere Buntsandstein bis in den mittleren Schwarz­
wald. Im südlichen Schwarzwald liegt dann der Mittlere Bunt­
sandstein übergreifend auf dem Grundgebirge und ist manchmal 
in seiner Mächtigkeit selbst stark reduziert.

Während im Zechstein die Grenze des südlichen Hoch­
gebietes noch irn Spessart lag', wird sie also im Buntsandstein 
stark nach Süden zurückgedrängt und bleibt in dieser Lage 
auch während der folgenden Formationen bestehen. Die Ober­
rheinische Masse verschwindet dadurch, sie wird von den Sedi­
menten vollkommen eingedeckt. Das südliche Hochgebiet liegt 
nun in der Gegend des Schweizer Mittellandes und wird das 
„Vindelizische Gebirge“ genannt. Zu ihm gehörte — auch jetzt 
noch als Hochgebiet erhalten — die Böhmische Masse.

Das Vindelizische Gebirge beeinflußte vor allen Dingen 
die Sedimente der Triaszeit, während die Niederrheinische Masse 
in ihrer Bedeutung herabsank. Im Unteren und Mittleren Bunt- 
Sandstein bestand diese sicher noch vollständig. Über ihre 
Geschichte in der ganzen folgenden Zeit bis zum Ende des 
Keupers wissen wir aber nichts Genaues; erst im Lias kennen 
wir wieder Sedimente, die von ihr ausgehen. Wahrscheinlich war 
die Niederrheinische Masse schon durch die permische Abtragung 
so stark erniedrigt worden, daß sich an ihren Rändern die terri- 
genen Sedimente nur feinkörnig ausbilden konnten, wie es ander­
wärts z. B. im Mittleren Zechstein am Nordrande des Spessarts 
geschah. Da aber die Sedimente vom Oberen Buntsandstein 
bis zum Oberen Keuper jetzt nur noch in kleinen Resten nahe



den Rändern der Niederrheinischen Masse Vorkommen, wird 
der Nachweis einer Beeinflussung durch dieses Hochgebiet erst 
bei eingehender Untersuchung zu führen sein.

a) Buntsandstein.
Der Buntsandstein auf der Ost- und Südseite des Vogels­

berges liegt noch ganz im Wirkungsbereich des Vindelizischen 
Gebirges, während die Schichten im Nordwesten, wie schon der 
Obere Zechstein, von der Niederrheinischen Masse beeinflußt 
sind. Wenn auch der Einfluß der letzten nicht sehr weit reichte, 
ist er doch so groß, daß insbesondere im Unteren Buntsand­
stein beträchtliche Unterschiede zwischen den beiden Gebieten 
vorhanden sind. Leider ist der eigentliche Nordrand des Vogels­
berges noch nicht genügend bekannt, so daß uns die ver­
schiedenen Ausbildungen völlig getrennt erscheinen und die 
Übergänge fehlen.

Am besten ist uns der Buntsandstein im Spessart und 
nördlich desselben bekannt.

a) Unterer Bantsandstein.
Im O sten und Süden  des V o g e lsb e r g e s  herrscht 

der normale Typus; an der Basis liegen die ßröckelschiefer und 
darüber feinkörnige Sandsteine. Die Bröckelschiefer stellen 
bis 70 m mächtige, rotbraune, bröckelige Schiefertone dar, 
die nach oben hin sandig werden. Sie führen Knollen von 
Dolomit und Bänkchen feinkörniger quarzitischer Sandsteine. 
Die höheren Sandsteine erreichen bis 150 m Mächtigkeit. Meist 
sind sie blaßkarmin; sie treten in 1 -2  m mächtigen Bänken 
auf, die besonders unten von Schiefertonzwischenlagen getrennt 
sind. Nach oben werden sie gröber und zeigen an der Grenze 
zum Mittleren Buntsandstein zahlreiche Tongallen. In der 
Wetterau werden nahe der Bröckelschiefergrenze die untersten 
20—30 m in zahlreichen Brüchen als Werksteine abgebaut.

Der N ord osten  des V o g e lsb e r g e s  zeigt ein ganz 
abweichendes Bild. Die höhere Abteilung zeigt ungefähr 100 
bis 150 m feinkörnige dünnplattige Sandsteine in Abwechs­
lung mit Schiefertonen. Werkbänke sind nicht bekannt. Die 
25 — 30 in mächtige tiefere Abteilung, die stratigraphisch den 
Bröckelschiefern entspricht, ist durchgehend als feinkörniger 
Sandstein ausgebildet, der zwei je 3—7 m mächtige Werkzonen 
bildet. Zwischen ihnen liegen dünnplattige Sandsteine und



diese führen kleine Gerolle, meist von Erbsengroße. An der 
Basis, an der Grenze zürn Zechstein, finden sich richtige, wenn 
auch wenig mächtige Konglomeratlager. Die ganze Ablagerung 
ist sehr unruhig, stetes Aüskeilen von Bänken findet statt. 
Zahlreiche Wellenfurchen, ganz große Trockenrisse und un­
regelmäßige Wülste und Fließerscheinungen zeigen ein stets 
wechselndes Überschwemmen und Austrocknen an. Diese Aus­
bildung des su findet sich am ganzen Ostrand des Rheinischen 
Schiefergebirges und ist deutlich von diesem beeinflußt.

ß) M ittlerer Bnntsandstein.
Durchgreifende Unterschiede, wie zur Zeit des su, sind 

jetzt nicht mehr vorhanden. Die Hauptentwicklung ist auf 
allen Seiten des Vogelsberges durchaus dieselbe; nur am Material 
können wir erkennen, daß die Schichten am Nordostrande des 
Vogelsberges aus Detritusmassen des Rheinischen Schiefer­
gebirges1), im Süden und Osten aus denen des Vindelizischen 
Gebirges entstanden.

Grobkörnige Sandsteine (200-300 m) bilden vor allen 
Dingen die Abteilung; in tieferen Lagen finden sich Wechsel­
lagerungen von fein-, mittel- und grobkörnigen Sandsteinen 
und Schiefertonen, während höher mehr gleichmäßig grobes 
Korn vorherrscht, so daß die Gesteine verwertbar sind und 
als „Bausandsteine“ bezeichnet werden. Ganz oben liegen die 
wenige Meter umfassenden „Chirotheriumsandsteine“, die als 
helle oder bunte Kalksandsteine, gelegentlich mit Karneol­
knollen, ausgebildet sind.

Im Nordwesten finden sich polygene Quarzsandsteine, 
während im Süden und Osten viel mehr Kaolin vorherrscht.

Vor allem sind die Schichten im Süden und Osten da­
durch wichtig, daß sie an der Nordgrenze der süddeutschen 
Konglomeratfacies liegen und infolgedessen in bezug auf diese 
groben Gesteine eine große Unregelmäßigkeit zeigen. Zungen­
förmig müssen die Geröllmassen hier offenbar endigen, so 
daß an dicht beieinander liegenden Stellen die Gerolle auftreten 
oder fehlen können. Dies trifft z. B. für die Gegend von 
Lauterbach zu, wo ganz grobe Gerolle (Gangquarze, Quarzite, 
Kieselschiefer, Quarzporphyr, Amphibolit) Vorkommen, während

1) Herr cand. geol. D ien e mann in Marburg hatte die 
Freundlichkeit, über die mir schon aus eigener Anschauung 
bekannten Verhältnisse am Ostrand des Rheinischen Schiefer­
gebirges eingehendere Mitteilungen zu machen. (H.Meyer.)



weiter östlich in der Rhön fast nichts davon bekannt ist. Die 
Quarzporphyr- und Amphibolit Gerolle zeigen uns ganz deutlich, 
daß die Transportrichtung vom Süden nach Norden ging.

Im Spessart finden sich noch die beiden in Süddeutsch­
land bekannten Konglomerate, an der Basis das „Eckscho 
Konglomerat“ und höher, manchmal mit einem Kugelhorizont, 
der übrigens auch im Nordwesten auftritt, verknüpft, das 
Hauptkonglomerat; das letzte ist freilich manchmal nur als kon- 
gdomeratischer Sandstein ausgebildet.. Vom Lauterbacher 
Graben ist nur noch das höhere Konglomerat bekannt.

Auch am Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges finden 
sich in der Bausandsteinzone Gerolle, die zu richtigen Konglo­
meraten zusammentreten können. In den Gerollen zeigt sich 
deutliche Abhängigkeit vom Rheinischen Schiefergebirge. 
Neben den üblichen Gangquarzen finden sich sibirische und 
und devonische Quarzite und Kieselschiefer und rote fein­
körnige unterdevonische Sandsteine, deren Alter (Mitteilung 
von Herrn Dienemann-M arburg) durch Versteinerungen be­
stimmt werden konnte. Nach 0. werden die Gerolle kleiner 
und nur die widerstandsfähigen treten noch auf.

T) Oberer Biiiitsandstefn.
Der Röt oder Obere Buntsandstein tritt kaum in ge­

schlossenen Partien auf, sondern ist meist nur in Gräben 
oder einzelnen Schollen erhalten.

Im Süden sondert er sich meist in zwei Abteilungen. 
Unten liegen rote feinkörnige, glimmerreiche, dünnplattige 
Sandsteine mit Schieferletten, die auch abgebaut werden, oben 
Schieferletten mit nur wenigen Sandsteinbänkchen (beide ge­
trennt durch weiße quarzitische Sandsteine von geringerer 
Mächtigkeit: höherer Chirotheriumhorizont). Dies entspricht 
noch völlig dem süddeutschen Röt, wo nur oben rein tonige 
Schichten vorherrschen.

Im Osten des Vogelsberges nähern wir uns mehr der 
mitteldeutschen Facies; die Sandsteine bilden auch unten nur 
untergeordnete Einlagerungen. Im Gebiet des Lauterbacher 
Grabens wurden im oberen Röt schon eine mergelige und 
eine Kalksandsteinbank beobachtet.

Am Rande des Rheinischen Schiefergebirges tritt der 
Sandstein völlig zurück. Wir wissen nicht, ob das Gebirge 
damals noch Bestand hatte.



b) Muschelkalk.
Zur Betrachtung* können nur die Schichten im Lauter­

bacher Graben verwendet werden. In den kleinen Gräben 
nahe Gelnhausen findet sich nur der unterste Wellenkalk und 
über die Vorkommen bei Schlüchtern und Bermuthshain ist 
nichts Näheres bekannt.

Der deutsche Muschelkalk wird vor allem beherrscht 
von einer Faciesänderung, die von N. nach S. geht. Im Norden 
ist der Wellenkalk sehr mächtig, reich gegliedert und rein 
kalkig, während der Obere Muschelkalk zurücktritt*, im Süden 
ist der Wellenkalk schwächer ausgebildet, er wird mergeliger, 
die oolithischen Bänke verschwinden, während der Obere rein 
kalkig wird. Unser Gebiet gehört entschieden noch der nord­
deutschen Facies an; es zeigt aber gegen Thüringen und die 
Nordrhön doch schon Unterschiede. Die Mächtigkeit des 
Wellenkalkes hat um 30 bis 40 m abgenommen und die untere 
Terebratelbank fehlt. Über Einflüsse der Niederrheinischen 
Masse auf den Muschelkalk ist bisher nichts Sicheres bekannt 
geworden. Immerhin deuten bestimmte Gesteine weiter im 
Norden auf ein Bestehen der Rheinischen Masse hin, doch 
lassen sich daraus noch keine allgemeinen Schlüsse ziehen.

Unterer M uschelkalk.
Graue flaserige, dünnplattige Kalke setzen den 65 bis 

70 m mächtigen Horizont zusammen. Die übliche Gliederung 
in Unteren und Oberen Wellenkalk läßt sich durchführen und 
innerhalb dieser Abteilungen finden sich die charakteristischen 
oolithischen Leithorizonte, mit Ausnahme der unteren Tere­
bratelbank und der Bank mit S p i r . f r a g i l i s  An der Basis liegt 
der charakteristische gelbe Grenzkalk gegen den Röt, bei 18 m 
findet sich eine Encrinitenbank von 0,20 m, bei 26 bis 31 m die 
beiden Oolithbänke, bei 42 m die obere Terebratelbank, bei 
65 bis 75 m die drei Schaumkalkbänke, überlagert von den 
hellgrauen dünnplattigen Kalken mit M y o p h o r i a  o r b i c u l a r i s .  

Gut aufgeschlossen ist der Wellenkalk am Kalkberg bei Maar 
und am Weinberg südlich Müs. (Vgl. Abbildung Tafel XL)

(Der in zirka 20 m Mächtigkeit aufgeschlossene Muschel­
kalk vom Kalkrain zwischen Wächtersbach und Wittgenborn 
[Bl. Gelnhausen] umfaßt die tiefsten Schichten des Wellenkalkes, 
die Myophorienschichten, die 15 m über der Rötgrenze in 
zahlreichen Exemplaren B e n e c k e i a  B i t c h i  führen.)



M ittlerer und Oberer M uschelkalk.
Die mergeligen und dolomitischen Kalkplatten, Mergel 

und Zellenkalke des Mittleren und die Kalke und Mergel des 
Oberen Muschelkalkes finden sich nur in einzelnen, meist 
kleinen Schollen, so daß sich Genaueres über ihre Gliederung 
nicht sagen läßt. Wir wissen aber, daß wir im Oberen Muschel­
kalk die bekannten zwei Stufen wiederfinden können: die dick- 
bankigeren, gelegentlich Hornsteine führenden Trochiten- 
schichten, in denen bei Maar verhältnismäßig häufig Fischzähne 
und Schuppen Vorkommen, und die dünnbankigen Kalke und 
Mergel der Nodosenschichten, in denen C e r a t i t e s  n o d o s u s  t y p u s  

und s e m i p a r t i t u s  vorkommt.
An manchen Stellen des Lauterbacher Grabens sind die 

Muschelkalkschichten an den Verwerfungsspalten dolomitisiert 
worden, so daß sie leicht mit Zechsteinschichten verwechselt 
werden können.

c) Der Keuper.
Die Schichten des Keupers sind nur aus dem Lauter­

bacher Graben bekannt. Infolge ihrer Lage ziemlich abseits 
von den anderen Keupervorkommen zeigen sie größtenteils 
nicht unwesentliche Verschiedenheiten von diesen. Wie bei 
dem Muschelkalk ist von Einflüssen der Niederrheinischen 
Masse auf die Sedimente bis jetzt nichts bekannt; als maß­
gebendes Einzugsgebiet kommt nur das Vindelizische Gebirge 
in Frage.

Am besten erhalten findet sich der Keuper bei Angers­
bach aufgeschlossen. Er nimmt hier fast die ganze Breite des 
Grabens von 1700 m ein und zeigt eine nur unbedeutend ge­
störte muldenförmige Lagerung. In den beiden Muldenflügeln 
haben größere Wasserrisse nördlich und südlich des Ortes 
ausgezeichnete Profile durch den ganzen Keuper geschaffen. 
(Vergl. Fig. 2 u, 3, S. 30 u. 31.)

a) Unterer K euper.
Die Lettenkohle oder der Untere Keuper besteht aus 

einem ungefähr 50 m mächtigen Wechsel von Sandsteinen, 
Dolomiten und Tonen. Außer der sonst in Mittel- und Süd­
deutschland nachgewiesenen Dreiteilung läßt sich eine weiter­
gehende Gliederung durchführen, wie sie sich im südlichen 
Hannover und einigen Stellen Niederhessens findet.



Profil I.

S ih ie /e r to n

L e t ïe n

Sipsresiduen 
1 i 1 i 1 r i Sandstein 
l'-~ Sîeinmergst 

kolomif 
K<alK •

TeK tonische lÿcKe

Profil IL
(Forts, gegenüber.)

Fig. 2. Keuperprofile bei Angersbach, nördlich (Profil I) und 
südlich (Profil II). Nach M eyer und L ang.

(Die Ziffern am Rande der Profile beziehen sich auf Angaben 
der Originalarbeit.)



J. und 2 . Unterer Lettenkohlesandstein und Kohleletten. 
Graue, schwarze und grünliche Letten mit feinen 
Sandsteinbänkchen..............................................................9 m

3. Hauptdolomit.
Gelber dünn-

plattigerDolomit 2 m
4. Bunte Mergel 

(zum Teil Ano- 
plophora - Sand­
steine).

Rote und grüne 
Letten mit Dolo­
mit- und Sand­
steinbänkchen 
{Anoplophora 
lettica) . . . . 20 m

5. Hauptlettenkohle­
sandstein.

Grauer Sand­
stein und Dolo­
mit mit Letten­
lagen . . . .  9m

6 . Zone des Grenz­
dolomites.

Unten Dolomit 
mit Lettenlagen, 
an der oberen 
Grenze d. eigent­
liche Grenzdolo­
mit, oolithisch 
mit M yophoria 
Goldfussi . . . 10 m

Oberer 
Muschel- 
Kai K

Profil II (Fortsetzung). 
Fig. 3.

ß) M i t t l e r e r  K e u p e r .

Der ungefähr 320m 
mächtige Mittlere Keuper 
besteht aus bunten Let­
ten, Mergeln, Sandsteinen 
und Gips. Der Gips ist 
meist ausgelaugt und nur

noch an sogenannten Gipsresiduen, unregelmäßigen kleinen und 
großen Mergel-Knauern) zu erkennen, deren zahlreiche Hohl­
räume mit Quarz- und Kalkspatkristallen ausgekleidet sind.



Wir unterscheiden vier große Abteilungen: Gipskeuper, 
Schilfsandstein, Steinmergelkeuper und Knollenmergel.

G i p s k e u p e r.
Die ursprünglich wohl 150 m mächtigen Schichten sind 

durch Auslaugung des Gipses bei Angersbach auf 50 m redu­
ziert. Zahlreiche in Schnüren angeordnete Gipsresiduen finden 
sich in der untersten und obersten Abteilung. Unten liegen 
rote und grüne Letten, darüber liegen dunkle Schief ertöne, an 
der Basis mit der Sandstein-Corbula-Bank, und zu oberst wieder 
rote Letten.

S c h ilfsa n d ste in .
Rote, feinkörnige, dünnschichtige Sandsteine, durch mehr 

oder weniger sandige Letten unterbrochen. Die Mächtigkeit 
von 20 m ist ziemlich beträchtlich. Es scheint, als ob der 
Horizont nicht gleichmäßig auftritt.

S te in m e r g e l keuper.
Sandsteine, Mergel, Steinmergel und Gips bilden die 

Stufe, die einen außerordentlich schnellen Wechsel in der Zu­
sammensetzung zeigt, so daß selbst die Schichten benachbarter 
Profile kaum miteinander verglichen werden können. So lassen 
sich in den beiden Profilen westlich und östlich von Angers­
bach kaum vergleichbare Horizonte nachweisen. Die Haupt­
gesteine sind bunte — rote, violette, lila und grüne — Mergel 
mit festen Steinmergel-Bänken und Knollen, und hellen quar- 
zitischen Sandsteinen (Stubensandsteinen). Besonders das Vor­
kommen der Sandsteine ist ein recht variables, sie scheinen 
gegen die obere Grenze häufiger zu sein.

K n o llen m erg e l.
Zu dieser Abteilung, die durch ihre gleichmäßige Färbung 

und petrographische Beschaffenheit, durch ihre eigentümlichen 
Dolomitkonkretionen und ihre Neigung zu Rutschungen von 
den tieferen Mergeln unterschieden ist, gehören vielleicht 
6—9 m rote, violette und grüne Mergel mit Dolomitkonkretionen, 
die den Mittleren Keuper abschließen.

y) Oberer Keuper.
Der Obere Keuper oder das Rhät hat hier die beträcht­

liche Mächtigkeit von 50 m und besteht aus Sandsteinen, Letten 
und Schiefertonen. Wir unterscheiden zwei Abteilungen: eine 
u n tere , in der feinkörnige, helle, quarzitische Sandsteine (mit



Pflanzenresten und Bonebed) mit Zwischenlagen von grau­
grünen Letten (mehr unten) und schwarzen Schiefertonen (oben) 
auftreten (Basalquarzite, auch Pflanzen- oder Protocardienrhät 
genannt)^ und eine ob ere , in der schwarze Schiefertone vor­
herrschen, denen sehr feinkörnige, blaugraue, glimmerführende 
Sandsteine mit Fossilien (A v i c u l a  c o n t o r t a ,  P r o t o c a r d i a  E w a l d i  

und p r a e c u r s o r ,  G e r v i l l i a  p r a e c u r s o r , C a r d i u m  G o e t t i n g e n s e )  

und ganz oben Toneisensteinkonkretionen eingelagert sind.
Das Bonebed der Basalquarzite kommt ziemlich nahe 

über der unteren Grenze vor. Unter ihm liegt eine Bank mit 
A n o d o n t a  p o s t e r a .  Die Zähne, Schuppen und Knochenreste 
finden sich ungefähr über 1 m in der Mächtigkeit verteilt und 
kommen zahlreicher in zwei kleinen Bänkchen vor. Häufig 
sind folgende Arten:

A c r o d u s  m i n i m u s  

S a u r i c h t h y s  a c u m i n a t u s  

verschiedene Arten von H y b o d u s .

Die höchsten Schichten des Rhät sind graugrüne Letten 
mit Toneisensteinkonkretionen oder -Bänken und stellen den 
Übergang zum Lias dar.

5. Jura- und Kreidezeit.
Seit Beginn des Jura lassen sich die Sedimentations­

verhältnisse in Mitteldeutschland wieder klar übersehen. Wäh­
rend in der Trias zwar ein Bestehen der Böhmischen, aber 
nicht der Niederrheinischen Masse sicher ist, sind wir nun 
wieder darüber genau orientiert, daß sie Hochgebiete bilden. 
Allerdings erstreckte sich nur für kurze Zeit zwischen ihnen 
ein Meer. Schon zur Zeit des Unteren Lias wurden Nieder­
rheinische und Böhmische Masse durch die Mitteldeutsche Fest­
landschwelle verbunden und das süddeutsche und norddeutsche 
Jurameer dadurch getrennt. Die Verbindung wurde vielleicht 
noch einmal wiederhergestellt. Vermutlich seit dem Lias, sicher 
seit dem oberen Braunen Jura sind aber die beiden Massen bis 
jetzt durch die Landschwelle verbunden, die nur im Oligocän 
am Ostrand der Niederrheinischen Masse durch die marine 
Rheinische Tiefe unterbrochen wurde. Innerhalb des Gebietes 
des Vogelsberges finden sich also von marinen posttriadischen 
Sedimenten nur Lias und dann erst wieder Oligocän. Sedimente 
des höheren Jura und der Kreide kommen also gar nicht in Frage.

Ber. üb. d. Vers. d. Niederrhein, geolog. Vereins. 1913. C3



Der Lias.
Lias findet sich nur im Lauterbacher Graben bei Angers­

bach in einem kleinen Reste erhalten. Das Vorkommen liegt 
auf der Hessischen Höhenschichtenkarte, Blatt Lauterbach, und 
ist fossilführend zu finden westnordwestlich von Angersbach, 
ungefähr 1km entfernt, wo sich am Waldrande auf der Höhen­
schichtenkarte die Worte „Neu-Mexiko“ befinden. Ungefähr 
durch die Buchstaben „koa wird die Stelle bezeichnet. Ohne 
daß zurzeit ein besonderer Aufschluß vorhanden wäre, lassen 
sich auf der Hutung, besonders in der Umgebung der darauf 
befindlichen großen Bäume, die unten erwähnten Gesteine 
schnell auffinden. Offenbar liegt der Lias unmittelbar auf dem 
Rhät. Dieses ist tiefer am Abhang an der nördlich vorsprin­
genden Waldecke durch Sandsteine mit P r o t o c a r d i a  E i v a l d i  

und A v i c u l a  c o n t o r t a  am Wege gekennzeichnet. Nach der 
anderen Seite wird der Lias bald von Basalt überlagert.

Den Übergang zum Rhät bilden graugrüne lettige Ge­
steine, mit Toneisensteinbänkchen. Über diesen liegen dunkle 
Tone und in ihnen in höherem Niveau einige unregelmäßige 
Bänke von dunklen, sehr tonigen, rostbraun verwitternden Stink­
kalken mit zahlreichen Ammoniten. Außerdem finden sich 
sandige Kalke und glimmerführender grauer Sandstein. Das 
nahe Festland, das sich in dem vorhandenen Ton- und Sand­
gehalt äußert, wird wohl die Niederrheinische Masse sein.

An Fossilien sind bis jetzt bekannt:
P s i l o c e r a s  c f .  P a l t a r  W ähn, (sehr häufig)
A r i e t i t e s  c f .  p r o a r i e s  Neum.

„ e x  a f f .  o r t h o p t y c h i  Wähn.
P l a g i o s t o m a  g i g a n t e a  Sow.
C a r d i u m  L i s t e r i  Sow.
O s t r ' e a  i r r e g u l a r i s  M ünster  
P e c t e n  s p .

Echinodermenreste.
Die Ammoniten weisen alle auf die oberste Zone des 

Lias a  hin.

6. Tertiär.
Während des Mesozoicums haben in unserem Gebiet 

nur geringe tektonische Bewegungen stattgefunden. Gegen 
Ende des Jura begannen aber wieder stärkere Erscheinungen 
aufzutreten. Bis zum Oligocän wurden die wichtigsten Züge



im jetzigen tektonischen Bilde angelegt. Es entstanden der 
Lauterbacher Graben und die anderen erwähnten kleineren 
Graben; bei Stockheim entstand der Sprung, der den Zech­
stein gegen das Rotliegende versetzte; im Rotliegenden der 
Wetterau bildeten sich zahlreiche Störungen, die vorstehend 
(S. S. 14) schon geschildert sind; und vor allem bildete sich 
das Oberrheintal. Im Mittel- und Ober-Oligocän trat etwas 
mehr Ruhe ein, im Miocän setzten aber neue Störungen ein, 
deren letzte Ausläufer sich noch jetzt bemerkbar machen. Alle 
diese Bewegungen schufen dem Wasser stärkere Erosions- und 
Abtragungsmöglichkeiten. Die starke Abtragung des Meso- 
zoieums bis auf den Mittleren Buntsandstein geschah vermut­
lich zu Beginn des Tertiärs.

Die wichtigste, uns interessierende Bodenform war dje 
Rhei ni s cheTi e f e .  Ihr südlicher Teil ist uns als Oberrheinische 
Tiefebene bekannt, aber über ihr Gebiet hinaus nach Norden 
setzte sich die Rheinische Tiefe am Ostrande des Rheinischen 
Schiefergebirges fort und verband damals das Mainzer und 
Kasseler Tertiär. Freilich hat diese Meeresverbindung nicht 
lange bestanden. Sie ist einigermaßen sichergestellt für die 
Zeit des Septarientones und des Cyrenenmergels (Mittel- 
Oligocän). Schon im Ober-Oligocän muß sich aber zwischen 
Mainz und Kassel eine Hebung vollzogen haben, die die beiden 
Gebiete voneinander trennte. Weit nach Süden war das Meer 
zurückgewichen, wir kennen typisches marines Ober-Oligocän 
(als sandige Cerithienschichten) nur noch bei Gr.- und Kl.-Karben 
nördlich Vilbel. Nördlich von diesen Orten erstreckte sich 
aber ein flachw~elliges Land — nicht ohne alle Höhenunter­
schiede — mit Wassertümpeln und Flüssen. Ein Teil der Flüsse 
kam vom Rheinischen Schiefergebirge herunter und brachte 
Material von dort mit, andere kamen aus höheren Gebieten 
weiter im Osten.

Freilich war die Lage der Küste im Süden noch keine 
feste. Das Mainzer Becken äußerte mehrmals seine Einflüsse 
noch weiter nach Norden. So kennen wir bei Münzenberg 
noch sandige Corbicula-Schichten und sandige Hydrobienkalke. 
Immerhin aber kennen wir nördlich von diesem Punkte seit 
der Zeit des Cyrenenmergels nur noch fluviátil - limnisches 
Tertiär. In der ganzen Umrandung des Vogelsberges finden 
sich nur diese Schichten und über sie sind die Basaltdecken 
des Vogelsberges geflossen.



a) Älteres Tertiär.
Älteres Tertiär ist am Westrand des Vogelsberges nur 

durch Bohrungen bekannt geworden. Der S e p t a r i e n t o n  
wurde bei Lieh durch eine Bohrung gerade noch erreicht. 
Als grauer Ton mit zahlreichen Foraminiferen, Spongiennadeln 
und dem wichtigen D e n t a l i u m  K i c k x i i  ist er ausgebildet. Da& 
nächste südliche Vorkommen, das ebenfalls durch eine Boh­
rung bekannt wurde, befindet sich in Dortelweil. Außerdem 
kennen wir am Südrand des Vogelsberges anstehenden Sep­
tarienton bei Eckardroth zwischen Schlüchtern und Wächters- 
bach, wo das Leitfossil L e d a  D e s h a y e s i a n a  häufig vorkommt.

Der C y r e n e n m e r g e l  ist am Westrand häufiger ge­
funden worden. Bei Wieseck nördlich Gießen wurde er als 
grauer kalkhaltiger, auch sandiger Ton mit Glaukonit und 
Foraminiferen erbohrt. Bei Lieh tritt er als vielfacher Wechsel 
von grauen oder grünlichen Tonen und Mergeln und grauen 
bis grauweißen Sanden auf, mit Gerollen und Braunkohlen­
flözen. Foraminiferen, Zweischaler und Schnecken wurden 
darin gefunden. Bei Münzenberg liegen die bekannten pflanzen­
führenden Sandsteine auf Cyrenenmergel mit Braunkohlen und 
schließlich ist die Abteilung auch noch bei Groß-Karben ge­
funden worden.

Die Frage, ob sich im Untergründe des Vogelsberges- 
Cer i t h i e ns c h i c ht e n  befinden, wird im folgenden Abschnitt 
erörtert.

b) Jüngeres Tertiär.
Wenn wir das Mainzer Tertiär aus dem eigentlichen 

Becken nach Norden verfolgen, so beobachten wir, daß die 
Schichten immer sandiger werden. So sind bei Groß-Karben die 
Cerithienschichten sandig ausgebildet, bei Münzenberg kommt 
C o r b i c u l a  F a u j a s i  in Sandstein vor und die kalkigen Hy- 
drobienschichten haben hier einen beträchtlichen SandgehalL 
Wenn wir nun noch weiter im Norden über den Cyrenen- 
mergeln nur sandig-tonige Schichten finden, so ist es möglich,, 
daß diese eine andere Ausbildung der Cerithien-, Corbicula- 
und Hydrobien- Schichten, also des Ober-Oligocäns und Miocäns  ̂
darstellen. Aber auch eine andere Auffassung ist möglich 
und sogar wahrscheinlicher: daß das Jüngere Tertiär eine über­
greifende Lagerung besitzt und die Cerithienstufe fehlt.

Die in dem Jüngeren Tertiär gefundenen wenigen Fossi­
lien scheinen in der Tat für das Fehlen der Cerithienschichten y



also des Ober-Oligocäns zu sprechen, so daß unser Jüngeres 
Tertiär unter den Basalten zum Miocän zu rechnen wäre. Im 
Süden können wir das miocäne Alter des den Vogelsberg 
unterlagernden Tertiärs genau feststellen. Das vorn beschrie­
bene Kotliegende der Wetterau bildet einen Rücken, der 
im Älteren Tertiär schon bestanden haben muß, da Schichten 
aus dieser Zeit auf ihm nicht bekannt sind. Das Miozän hin­
gegen greift über diesen Rücken über. Zunächst erscheint es 
noch in der normalen Facies, sehr bald treten aber die Mergel 
und Tone gegen die Sande und Gerolle zurück; die Versteine­
rungen finden sich nur noch in einzelnen Bänken und ver­
schwinden ganz. Weiße und gelbe Sande mit Knollensteinen 
u n d  Tonen liegen dann schließlich unter dem Basalt.

Hier wissen wir also genau über das untermiocäne Alter 
der präbasaltischen Sande und Tone Bescheid. Wir können 
den Ausbruch der Vogelsberglaven als untermiocän bestimmen.

Die pe t r o g r a p h i s c h e  Zu s a mme n s e t z u n g  des Jün­
geren Tertiärs ist eine außerordentlich eintönige. Nur ganz 
untergeordnet treten Kal ke  auf. Bei Münzenberg treten sie 
etwas mächtiger als brackische Hydrobienschichten auf, in 
denen H y d r ö b i a  v e n t r o s a , D r e i s s e n s i a  B r a r d i  und H e l i x  l e p i -  

d a  gefunden wurden. An allen anderen Stellen sind es reine 
Süßwasserabsätze, die den Sanden als Bänke oder Knollen ein­
gelagert sind. Am nördlichen Rand des Vogelsberges treten 
sie häufiger auf und führen hier häufig Fossilien ( M e l a n i a  

h o r r i d o ) .

Den Hauptteil des Jüngeren Tertiärs machen To n e  und 
Sande  mit Schottern aus. Reine weiße Farben sind für diese 
Gesteine häufig kennzeichnend. Doch finden sich bei den 
Tonen auch bunte Farben. Die Sande sind reine Quarzsande 
und sind häufig in unregelmäßigen Partien zu sehr wider­
standsfähigen Quarziten (Knollensteinen) verkittet, die nach 
Wegführung der noch unverkitteten Teile als Reste einer 
einstigen Tertiärbedeckung übrig bleiben.

Von großem Interesse sind die den Sanden — gelegent­
lich auch den Tonen — eingelagerten Gerolle, weil sie uns 
über die Transportrichtungen und Sedimentationsvorgänge zur 
Tertiärzeit Auskunft geben. Zum größten Teile herrschen die 
weißen Milchquarze vor, die gegenüber den bunten Diluvial­
schottern ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal geben. Häufig 
treten aber auch andere Beimengungen auf, die lokal ganz 
verschieden sind. Am Rande des Rheinischen Schiefergebirges 
finden sich paläozoische Quarzite und Kieselschiefer neben 
Buntsandstein, im Süden Buntsandstein und Kieselhölzer des



Rotliegenden und im Osten sind gar nicht selten auch dunkle 
verkieselte Oolithe anzutreffen, die wohl dem Muschelkalke 
entstammen.

Der Prozentsatz auftretender fremder Gerolle wird freilich 
manchmal unterschätzt, weil auch diese sehr häufig ganz 
helle Farben zeigen, die von den normalen stark abweichen. 
Selbst die dunklen Lydite erscheinen weiß und grau. Alle 
färbenden Substanzen sind aus den Sedimenten des jüngeren 
Tertiärs entfernt; sie sind eisen- und karbonatfrei; sie bilden 
nährstoffarme Gesteine, die vorwiegend aus Si02 und A120 5 
bestehen. Diese Erscheinungsform ist nun kein Zufall, sondern 
offenbar durch besondere klimatische Prozesse der Boden­
bildung zur Tertiärzeit bedingt. Außerdem hängt dies mit 
der geologischen Vergangenheit des Gebietes zusammen. Zu 
Beginn des Tertiärs hatte die subaerische Verwitterung lange 
Zeit auf flache Festländer einwirken können. So bildeten sich 
mächtige Verwitterungsrinden, die zunächst durch die Erosion 
nicht entfernt werden konnten. Erst im jüngeren Tertiär erfolgte 
die Abtragung; der größte Teil der Schuttmassen wurde fort­
transportiert und zu Sedimenten verarbeitet. Nur an wenigen 
Stellen blieb die Verwitterungsrinde noch erhalten. Teils wurde 
sie, wie im Vogelsberg, Westerwald oder Siebengebirge durch 
die Basaltdecke geschützt, teils erhielt sie sich (nur in seltenen 
Fällen), wenn die Gebiete zu dieser Zeit noch nicht in den 
Bereich der Abtragung kamen.

So finden wir nun unter den Basaltdecken noch Reste 
von der tiefgründigen tertiären Verwitterung. Die betreffenden 
Gesteine, sei es Grauwacke, Tonschiefer oder Buntsandstein, 
auf denen die Lavadecken liegen, treten nicht mehr in dem 
normalen Zustande auf, sondern sind weitgehend zersetzt. Die 
Schichtung ist verwischt, die Gesteine sind gebleicht, alle lös­
lichen Bestandteile sind weggeführt, und nur Kieselsäure und 
Tonerde sind übriggeblieben. Manchmal ist es sehr schwer 
zu entscheiden, ob man einen schon umgelagerten tertiären 
Ton oder noch einen im Anstehenden verwitterten Tonschiefer 
vor sich hat, oder ob es sich um tertiären Sand oder ver­
witterten Buntsandstein handelt. Der Charakter dieser mäch­
tigen Verwitterungsrinden läßt den der tertiären Sedimente 
völlig verstehen. Die weißen Quarzsande, die Tone, die vielen 
Milchquarzgerölle erklären sich nur durch ihre chemische Wider­
standsfähigkeit gegenüber Verwitterungsvorgängen, die bestrebt 
waren, alles Lösliche in kurzer Zeit aus dem Boden zu ent­
fernen.

Es müssen dann also im Boden Lösungen vorhanden



gewesen seiD, die ziemlich reich an gelösten Stoffen waren. 
Als Niederschläge aus diesen Lösungen sind dann wohl die 
tertiären Eisen-Manganerze zu erklären, die sich stets mit den 
großen Kalkmassen aus dem Mitteldevon verknüpft zeigen. Die 
Kalke haben offenbar ausfallend auf diese Lösungen gewirkt. 
Eines der wichtigsten Vorkommnisse dieser Art ist das Berg­
werk in der Lindner Mark bei Gießen, wo die Erze (mit Psilo- 
melan verwachsene Pyrolusite in mulmigem manganhaltigen 
Brauneisenerz liegend) in einem großen Tagebau gewonnen 
werden. Der mitteldevonische Stringocephalenkalk zeigt hier 
eine ganz unregelmäßig korrodierte Oberfläche mit großen 
Taschen, die eine gelegentlich in große Tiefen greifende Dolo­
mitisierung zeigt. Häufig geht der Dolomit in das mulmige 
Erz über, manchmal sind sie auch scharf getrennt. Die Mäch­
tigkeit des Erzes wechselt entsprechend den Einlagerungen in 
Taschen und Höhlungen; sie kann bei einem Durchschnitt von 
8 m bis zu 30 m gehen. Uber dem Erz liegen, wieder auf einer 
unregelmäßigen Oberfläche, tertiäre Tone und Sande. Diese 
zeigen, ebenso wie das Erz, manchmal ganz wirre Lagerungen. 
Diese sind wohl durch spätere Auslaugung der Kalke und 
Einsturz der dadurch entstandenen Höhlungen zu erklären.

F l o r a  des j ü n g e r e n  Tert iärs .
Während tierische Reste in den Sanden und Tonen selten 

sind, finden sich häufiger Reste der Flora. Einige Stellen sind 
seit längerer Zeit in der Literatur erwähnt: Wieseck, Münzen­
berg und Lauterbach. Während Wieseck und Lauterbach in 
jüngster Zeit bearbeitet worden sind, besitzen wir von Münzen­
berg nur eine ältere Bearbeitung, die nicht mehr ganz zuver­
lässig ist.

Zum Vergleiche können noch neuere Bestimmungen 
der Flora der zwischen den Basalten liegenden Süßwasser­
kreide von Garbenteich hinzugenommen werden. Wir fügen die 
Bestimmungen von En g e l h a r d t  bei, die uns Herr Bergrat 
Dr. S c h o t t i e r  freundlichst zur Verfügung stellte.

Bei Wi e s e c k  kommen die Pflanzen an mehreren Stellen 
in wechselnden Aufschlüssen nahe am Orte in reinem gelben 
Ton vor, über dem zum Teil noch Basalt liegt. Die Flora 
ist im Alter den Corbicula- bis Hydrobienschichten des Mainzer 
Beckens gleichzustellen, die wir als Unter-Miocän betrachten. 
Es finden sich vorwiegend Formen, die mit Pflanzen des heutigen 
warmen Amerika zu vergleichen sind. Wichtig sind:
M y r i c a  s a l i c i n a  U n g e r  P l a t a n u s  a c e r o i d e s  Göpp.
F i c u s  l a n c e o l a t a  Heer  I S a l i x  v a r i a n s  Göpp.



Populus mutdbilis H eer Verschiedene Arten von
Persea speciosa H eer Quercus, Laurus, Cinnamo-
Andromeda protogaea Un ger mum, Rhamnus, Juglans, 
Rapindus falcifolius Heer  Cassia.

Während in Wieseck die pflanzenführenden Schichten 
meist nur vorübergehend aufgeschlossen sind, lassen sie sich 
in M ü n zen b erg  im Steinbruch dauernd beobachten. In der 
ganzen Umgebung bis Rockenberg und Griedel sind hier die 
Sande des Tertiärs zu Sandsteinen und Quarziten verkittet.

11,50 m Konglomerat.

0,40 „ Corbiculaschicht. 
1,75 „ mürber Sandstein.

3,85 „ fester Sandstein.

1,05 „ gesch. ton. Sandst. 
0,70 „ Sandstein, durch­

zogen von Wur­
zelröhren.

9,00 „ fester Sandstein.

Fig. 4. Schematisches Profil durch die am Steinberge bei Münzen­
berg auf treten den quarzitischen Gesteine (nach A. P lank).

An einigen Stellen treten kugelige Kristallgruppen aus Schwer­
spat auf, der bei der Kristallisation reichlich Sand eingeschlossen 
hat. Ganz untergeordnet tritt Schwerspat auch als Bindemittel 
von Sandsteinen und Konglomeraten auf, ohne aber in diesem 
Sinne besondere Bedeutung zu erlangen.

Die Verfestigung der Sande ist am weitesten am Stein- 
berge bei Münzenberg vorgeschritten; fast 30 m Gestein treten 
hier verkittet auf. Die aufgeschlossenen Schichten lagern auf 
Cyrenenmergel mit Braunkohlen (die selbst auf paläozoischen 
Tonschiefern und Kieselschiefern liegen). Über ihnen finden 
sich Hydrobienschichten, und in ihnen kommt Corbicula Fau~ 
jasi Desh. vor, so daß das Alter wohl untermiocän ist.



Die mächtigen Konglomerate bedecken in großen Blöcken 
den ganzen Steinberg. Die Corbiculaschicht, etwa 40 cm mächtig, 
steht direkt über dem Steinbruch an.

ln dem Steinbruch selbst (vgl. Taf. 4, Fig. 16) kommen 
die tieferen Schichten vor. Wichtig ist die ungefähr 1 m mäch­
tige Bank von gut geschichtetem, sehr tonigem Sandstein, in 
der die Pflanzen und von tierischen Resten nur Schildkröten 
Vorkommen. Unter dieser Bank befindet sich eine andere, die 
von Wurzelröhren durchzogen ist. Von tierischen Resten ist 
nur eine Trionyx bekannt, die schon in mehreren Exemplaren 
.aufgefunden wurde. Der Charakter der zahlreichen pflanz­
lichen Reste ist ein völlig tropischer und scheint auf ein wär­
meres Klima als wie in Wieseck hinzudeuten, was vielleicht 
durch einen Altersunterschied bedingt ist. Eine neuere Bear­
beitung der Fauna fehlt aber; darum können hier nur die 
wichtigsten Gattungen angegeben werden:
P t e r i s A s p i d i u m A r u n d o P h r a g m i t e s

C y p e r u s S m i l t a x M u s o p h y l l u m T y p h a

S a b a l T a x o d i u m P i n u s F a g u s

M y r i c a C a r p i n u s C o r y l u s F i c u s

Q u e r c u s U l m u s P l a n e r a B a n k s i a

S a l i x L a u r u s C i n n a m o m u m R h a m n u s

D r y a n d r o i d e s M a g n o l i a A c e r

C a r y a R h u s C a s s i a

Die Pflanzengemeinschaft deutet auf einen mit Röhricht 
bewachsenen, mit Bäumen umstandenen Teich hin.

Bei L a u t e r b a c h  kommen die Reste in der großen 
Tongrube an der Straße nach Angersbach vor. Unter den 
Tonen liegt Sand, über ihnen Schotter mit Buntsandstein- und 
kieseligen Oolith-Geröllen des Muschelkalks. Die wichtigsten 
Formen sind: Verschiedene Arten von C a s s i a , C i n n a m o m u m , 
L a u r u s , M y r i c a , U h u s ,  außerdem C a r p i n u s  g r a n d i s , J u g l a n s  

a c u m i n a t a , L e g u m i n o s i t e s  P r o s e r p i n a e ,  P l a n e r a  U n g e r i ,  R h a m ­

n u s  E r i d a n i , S a l v i n i a  M ü d e a n a .

Bei G a r b e n t e i c h  wurden beobachtet:
J u n c u s  r e t r a c t u s  Heer ,  P h r a g m i t e s  o e n i n g e n s i s  Al. Br., 
P o t a m o g e t o n , Q u e r c u s  l o n c h i t i s  U n g., J u g l a n s  b i l i n i c a  

Ung. (?), P o p u l u s  m u t a b ü i s  Heer,  P o p i d u s  l a t i o r  A. Br., 
P l a n e r a  U n g e r i  K o v. sp., C i n n a m o m u m  R o s s m ä s s l e r i  Heer,  
C i n n a m o m u m  S c h e u c h z e r i  Heer,  R h a m n u s  G a u d i n i  Heer,  
Z i z y p h u s  U n g e r i  Heer,  R o b i n i a  R e g e l i  Heer,  P o d o g o n i u m  

L y e l l i a n u m  Heer,  C a s s i a  Z e p h y r i  Ett., C a s s i a  sp., V a c c i -  

n i u m  a c h e r o n t i c u m  Ung.,  A n d r o m e d a  p r o t o g a e a .  M y r s i n e  

c e l a s t r o i d e s  Ett. Außerdem fand sich eine erbsenartige



Frucht, vielleicht L e g u m i n o s i t e s  p i s i f o r m i s .  Ferner kom­
men ziemlich häufig Algen vor: C o n f e r r i t e s  sp., T h o r e i t e s  

i n t e r m e d i a  Massai  (V), C h o n d r i t e s  d a l m a t i c u s  Ett. (?), 
C h o n d r i t e s  v i n d o b o n e n s i s  Ett. (?), Unbestimmbare Halrn- 
und Zweigstücke sind nicht selten.
Nach En g e l h a r d t  finden sich beinahe alle diese Pflanzen 

in Oligocän und Miocän; nur C i n n a m o m u m  S c h e u c h z e r i  Heer,  
R o b i n i a  R e g e l i  Heer ,  P l a n e r a  U n g e r i  Kov.  sp., J u g l a n s  b i l i n i  

Ung.  reichen bis ins Pliocän hinein. „Soweit uns das Ganze 
vor Augen tritt, spricht es für Miocän.“

7. Basalt.
(Ausführlichere Angaben, die hier im Rahmen des Führers 

nicht beabsichtigt sind, findet man in den Arbeiten von 
S c ho t t i e r  (siehe Literaturübersicht). Besonders möge auf die 
im Frühjahr 1913 neu erschienenen Blätter Gießen und Allen- 
dorf der geologischen Spezialkarte von Hessen 1:25000 und 
deren Erläuterungen hingewiesen werden.)

Als die Basalte zum Ausbruch kamen, bildete das Gebiet 
des jetzigen Vogelsberges eine mit Flüssen undTeichen bedeckte 
flachwellige Landschaft, in deren Senken sich die tertiären 
Sedimente ansammelten.

Die Abtragung war zu dieser Zeit eine recht lebhafte, 
die Sande und Tone wurden ziemlich gleichmäßig über das 
ganze Gebiet ausgebreitet. Stellenweise wird es sich um 
große Seen gehandelt haben. Hauptsächlich wurde die Zu­
schüttung aber wohl durch Flüsse vollzogen, die in breiten, 
stets wechselnden Mäandern weite Strecken allmählich zu- 
schütteten. Infolgedessen konnten sich die Lavaströme meist 
nur über das jüngere Tertiär legen und seltener direkt dem vor­
tertiären Untergrund auflagern.

Zu Beginn der vulkanischen Tätigkeit wurden zuerst 
phonolithische und trachytische Laven gefördert, die jetzt frei­
lich nur an wenigen Punkten bekannt sind (besonders in der 
Nähe von Salzhausen). Die Hauptmasse des ganzen Vogels­
berges wird aber aus Basaltgesteinen und deren Tuffen aufgebaut.

Die Basalte sind eingehend bisher nur aus der Nähe 
von Gießen untersucht worden; es scheint aber, daß die hier 
gewonnenen Ergebnisse allgemeinere Bedeutung haben.

In der Nähe von Gießen lassen sieh zwei Gruppen von 
Basalten unterscheiden:



1. Eigentliche Ba s a l t e  mit niedrigem, 45°/0 nur selten 
übersteigendem Si02-Gehalt. Dichte und feinkörnige 
Gesteine mit hohem Magnetitgehalt und häufig mit 
farblosem, durch HCl im Dünnschliff oft leicht an­
greifbarem Glas. Die Randzonen der Ströme sind oft 
stark glasig. Feldspat ist zürn Teil durch Leucit 
vertreten, Olivin tritt in Knollen auf. Durch Zurück­
treten des Feldspats zugunsten des Glases entstehen 
Li mburgi te .

2. Trappe  mit hohem, nicht viel unter 50% hinab­
gehendem Si02-Gehalt. Fein- und mittelkörnige Ge­
steine (frühere Bezeichnung als Anamesit und Dolerit), 
häufig poröse Ausbildung. Das Erz tritt als Titan­
eisen auf. Das Glas ist durch HCl im Dünnschliff nicht 
angreifbar. Olivin zeigt sich fast nie in Knollen. 
Ophitische Struktur ist häufig.

Die Gesamtheit der vulkanischen Ausbrüche gliedert sich 
in einzelne Phasen von abweichendem petrographischen Cha­
rakter. Innerhalb der einzelnen Phase treten oft vielfache Lava­
ströme gleichen Charakters auf (vgl. Kernberg’, Taf. 5, Fig. 17).

In der Gegend von Gießen sondern sich die Gesteine nun 
so, daß man zwei Basaltphasen, eine zwischen diesen liegende 
Trappphase und die Reste einer vierten höheren Trappphase 
unterscheiden kann. Über und zwischen den Gesteinen der 
ersten Phase liegen hier allenthalben noch tertiäre Sedimente, 
wie Sande, Tone, Kalke, Kieselgur, Braunkohlen. Höher kommen 
sie in dieser Gegend nicht mehr vor. Die ersten Lavadecken 
hatten das Landschaftsbild morphologisch noch nicht beeinflußt; 
die folgenden prägten ihm einen neuen Charakter auf, so daß 
die alten Sedimentations- und Transportverhältnisse geändert 
wurden. Aus den bisherigen Akkumulationsgebieten wurden 
Erosionsgebiete.

Im Süden war dies Verhältnis freilich anders. Zwischen 
die Eruptivphasen schieben sich immer wieder Sedimentations­
phasen, so daß ein mehrfacher Wechsel von Laven und Sanden- 
Tonen-Braunkohlen eintritt. Auch über den Laven liegen hier 
noch ganz junge tertiäre Schichten, die bei Wölfersheim wich­
tige Braunkohlenlager führen.

Zwischen die Basalt- und Trapp-Laven und die ein­
gelagerten, eben besprochenen Sedimente sind noch vulkanische 
Sedimente in wechselnder Ausbildung, Mächtigkeit und Aus­
breitung in der Form von Tuffen und Schlackenagglomeraten 
eingeschaltet.

Neben den Lavadecken tritt noch eine Reihe von Durch­



brüchen auf, die sowohl die Lavadecken, deren Tuffe, wie auch 
den präbasaltischen Untergrund allein durchsetzen. Sie sind 
besonders in den Randgebieten bekannt, als Schlotausfüllungen, 
Vulkanstiele und Gänge. Landschaftlich sind wichtig besonders 
die Stiele, die als Kuppen aus dem übrigen Gebiet heraus­
ragen, wie z. B. Gleiberg und Vetzberg bei Gießen (vgl. die 
Titelleiste zu diesem Führer und die Fig. 11 auf Tafel 1). Häufig 
findet sich bei den Kuppen gute Säulenabsonderung, während 
die Ströme mehr plumpe Pfeilerform und unregelmäßige Ab­
sonderung zeigen. Der Wildenstein bei Büdingen, eine ähn­
liche Kuppe, zeigt wie andere Basaltkuppen unseres Gebietes 
reichliche Sandsteineinschlüsse mit prächtiger, säuliger Ab­
sonderung.

Eine Beziehung von Lavadecken zu bestimmten Aus­
bruchspunkten hat sich bis jetzt noch nicht nachweisen lassen. 
Dies liegt vielleicht daran, daß, wie in Island, die Laven 
auf großen Spalten hervorbrachen und weite Gebiete über­
schwemmten.

Noch in der Tertiärzeit begann auf die Basalte eine Ver­
witterung zu wirken, die von der heutigen verschieden ist. 
Während jetzt Lehme das letzte Verwitterungsstadium sind 
(Abbildung einer normalen Basaltverwitterung auf Tafel 7), 
die Verwitterung also der Entstehung eines Aluminiumsilikates 
zustrebt, fand damals die Bildung von Aluminium- und Eisen­
hydroxyden statt. Als Produkte entstanden Bauxit (ein Gemenge 
von Aluminiumhydrox3^den mit wechselnden Mengen von Kiesel­
säure und Eisenhydroxyden) und Brauneisenstein. Beide liegen 
primär immer in tonigen Zersetzungsprodukten der Basalte. 
Der Bauxit zeigt immer Brauneisenstein, und das tonige Mittel, 
in dem Bauxit und Brauneisenstein liegen, zeigen häufig noch 
die Struktur des Basaltes. Insbesondere sind die Erze immer 
mit den charakteristischen Absonderungen der Basalte ver­
knüpft.

Reiche Brauneisensteine gehen oft bis in die frischen 
Basalte hinein und liefern dann gesuchte „Stückerze“. Die 
Umwandlung der Basalte und die Anreicherung der Brauneisen­
steine zeigt sich längs bestimmter Linien besonders gestreckt, 
was zu der Vermutung Anlass gab, daß die Umwandlung mit 
auf Spalten aufsteigenden Quellen zusammenhing. Reiche 
Brauneisensteine sind mit bedeutenderen Bauxitvorkommen 
nicht vergesellschaftet. Wohl findet man in den höheren Zonen 
der Brauneisensteinvorkommen Gerölllagen, in denen reich­
lichere Bauxite Vorkommen, so daß man vermuten kann, daß 
die Bauxitbildung der Brauneisensteinbildung folgt.



8. Das Diluvium.
Nachdem durch den Aufbau des Vogelsberges die oro- 

graphische Gliederung unseres Gebietes völlig verändert war, 
sind größere tektonische Ereignisse nicht mehr eingetreten. 
Die großen Senkungen, die das Oberrheintal noch in der Dilu­
vialzeit betrafen, haben sich weiter nördlich nicht mehr geltend 
gemacht. Nur ganz unbedeutende Bewegungen haben seitdem 
stattgefunden.

Auf die Gestaltung der Landschaft haben nur Ver­
änderungen in den Entwässerungsrichtungen Einfluß gehabt. 
Während noch im jüngeren Tertiär größere Flüsse vom Rhei­
nischen Schiefergebirge herunterkamen, wird jetzt das Gebirge 
von Lahn und Rhein durchbrochen; die Richtungen der Ent­
wässerung sind umgekehrt worden. Wie weit an diesen Ände­
rungen das Erscheinen der Lavamassen oder Hebungen und 
Senkungen Einfluß haben, läßt sich jetzt noch nicht sagen. 
Viele Erscheinungen, wie z. B. die Zusammensetzung des jetzigen 
Lahnlaufes aus morphologisch ganz ungleichwertigen Stücken, 
die verkehrte Einmündung der Dill und anderer Nebenflüsse 
in die Lahn, die auffälligen Störungen der konsequenten radialen 
Entwässerungen im nordwestlichen Vogelsberge, die früher 
tektonisch gedeutet wurden, alle diese deuten darauf hin, daß 
im Diluvium noch grundlegende Änderungen in den Entwässe­
rungsverhältnissen stattgefunden haben. Einzelheiten darüber 
sind noch nicht bekannt.

Als Ablagerungen der Diluvialzeit kennen wir Schotter, 
Löß und Bimssteinsande. Wichtig sind vor allem die bunten 
Schotter der Lahn, die überwiegend Gesteine des Rheinischen 
Schiefergebirges enthalten. Basalt findet sich nur sehr selten.

Der Löß hat eine sehr große Verbreitung. In der 
Wetterau liegt er noch geschlossen, während er nach dem 
höheren Vogelsberge zu in immer kleineren, verlehmten und 
entkalkten Resten auftritt. In der Wetterau kann man noch er­
kennen, daß der Löß sich in mehreren getrennten Perioden nieder­
geschlagen hat, die wohl denen des „älteren“ und „jüngeren“ 
Lösses entsprechen. Ein bei Münzenberg gelegenes Profil (Ab­
bildung auf Taf. 8) zeigt dies recht gut. Wir erkennen in 
ihm einen tieferen Löß, der große Lößkindel führt und von 
einer völlig verlehmten, rotbraunen Verwitterungsschicht mit 
einzelnen kleinen Gerollen bedeckt wird. Darüber liegt, dis­
kordant abschneidend, ein sandiger Löß mit abgerollten Löß-



kindeln und Gerollen und darüber ein normaler Löß, der seine 
übliche hangende Lehmzone führt.

In wenigen Resten findet sich als jüngere, nach dein 
Löß entstandene Bildung der Bimssteinsand, der bei Gießen 
die Ostgrenze seines Vorkommens hat. Er ist hier sehr fein­
körnig und nimmt nach Westen immer mehr an Größe zu. 
Dadurch läßt sich seine Heimat im Gebiete des Laacher Sees 
nachweisen.

D.
Wegweiser für die einzelnen Exkursionen.

Die folgende ausführlichere Beschreibung soll einmal bei 
den Exkursionen des Niederrheinischen Geologischen Vereins 
benutzt werden, andererseits aber auch Gelegenheit bieten, um 
hiernach diese Exkursionen ganz oder teilweise später allein 
auszuführen. Es wird für jedes Gebiet die benutzte Karte an­
gegeben, aus der die Einzelangaben entnommen sind, und die 
zur Benutzung geeignet ist. Die für Ergänzungsexkursionen 
besonders in Betracht kommenden Teile sind durch Petitdruck 
oder Klammern () kenntlich gemacht.

Zur Üb e r s i c h t  über das Gesamtgebiet sind folgende 
Karten geeignet:
1. T o p o g r a p h i s c h e :

Roths Spezialkarte 1:200000, farbige Höhenschichtenkarte 
von Hessen-Nassau, Oberhessen, Vogelsberg, Westerwald, 
Taunus, Lahntal. Verlag von E. Roth, Gießen.

2. Ge o l o g i s c he :
Lepsius, Geolog. Karte von Deutschland, 1: 500000. Blatt 18, 
Frankfurt.

Tektonische Karte von Südwestdeutschland, herausgegeben 
von Regelmann, Blatt Frankfurt.
Geol. Karte 1: 50000 des Großh Hessen, herausgegeben vom 
Mittelrheinischen Geologischen Verein 1855—1872. Blätter 
Allendorf, Alsfeld, Büdingen, Friedberg, Gießen, Herbstein- 
Fulda, Lauterbach-Salzschlirf, Schotten.

I. Die Basalte nordöstlich von Gießen.
Sam stag, den 39. Ilftrz.

Karten:  topographische: Höhenschichtenkarte des Großh.
Hessen in 1:25000, Blätter Gießen und Allendorf.



geologische: Geologische Spezialkarte von Hessen
in 1 :25 000, Blätter Gießen und Allendorf.

Abfahrt mit Wagen vom Bahnhof. Am Bahnhof stark 
gestörte Grauwacken des Unteren Oberkarbon. Auf der Fahrt 
durch die tieferen Teile der Stadt nach der Licherstrasse (auch 
mit der elektrischen Straßenbahn) durch ein Gebiet jugendlicher, 
tonigsandiger Anschwemmungen, die als grüngraue Schlick­
massen bei Kanalisationsarbeiten aufgeschlossen werden. (Dieser 
Schlick liegt auf Lahnschottern.) Dann auf der Fahrt Kaiser- 
Allee-Licher-Straße nach höher gelegenen diluvialen Fluß­
terrassen mit einem Sockel von tertiären Sanden mit tonigen 
Zwischenlagern Die diluvialen Flußablagerungen auf der Höhe 
des Nahrungsberg und Trieb sind häufig durch Brauneisen­
stein verkittet. Von der Höhe bei den Kasernen Ausblick 
rückwärts nach Westen nach den vielfach gegliederten Höhen 
des Rheinischen Schiefergebirges. Scharf heben sich vor ihnen 
die Basaltkegel von Gleiberg und Vetzberg ab, die typische 
Erosionsreste von Schlotausfüllungen sind. Nach Osten Blick 
auf den gleichmäßig geschlossenen Rand der Basaltströme, 
links Hohe Warte mit Aussichtsturm, rechts Schiffenberg. Die 
Fahrt durch die tieferen, flach ansteigenden Teile des Waldes 
führt weiter durch jungtertiäre Sande und Tone, denen in der 
städtischen Sandgrube (an der 7. Schneise) im Walde unter­
halb der Hohen Warte, wie auch an anderen Stellen, ausge­
bleichter, eckiger Quarzkies, mit viel Lydit und Buntsandstein, 
eingeschaltet ist. Erst der stärkere Anstieg führt in die Ba­
salte. In der Bewirtschaftung zeigt sich der Unterschied, daß 
die tieferen Teile mit tonig-sandigem Untergründe von Nadel­
holz, das Basaltgebiet von Buchenwald bestanden ist.

Die Grenze des Tertiär (Untermiocän) gegen den Basalt 
ist in dem Basaltsteinbruch der Stadt Giessen (SSW. von dem 
Hohe-Wart-Berg) gut aufgeschlossen. Der k ö r n i g e  Ba s a l t  
(Typus  H o h e  Warte)  liegt mit unregelmäßiger Unterfläche 
auf den tonigen Sanden. Der Basalt zeigt Absonderung in 
plumpe Säulen und ist stellenweise stark verwittert. Im Zu­
sammenhang mit dieser Verwitterung stehen augenscheinlich 
Hornsteinknollen, die in zum Teil beträchtlicher Größe an die 
tiefreichenden Verwitterungstaschen und an Klüfte geknüpft sind.

Bietet sich Zeit, so besuche man den nahe gelegenen 
Aussichtsturm auf dem Hohe-Wart-Berge, von wo man einen 
guten Überblick über die nähere Umgebung von Gießen hat. 
Zu Füßen des Turmes liegt westwärts die Tertiärniederung, von 
flachen Talungen zerschnitten. Der Rand der Niederrheinischen 
Masse mit seiner durch die Stadt Gießen verlaufenden Grenze
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macht sich durch verschiedene Erhebungen (Obersteinberg, 
Seltersberg, Rodberg) gut kenntlich. Dieser Teil ist durch 
das Lahntal von dem zusammenhängenden, westlich gelegenen 
Rheinischen Schiefergebirge mit seinen mannigfach zergliederten 
Höhen getrennt. (Man vergleiche die drei Profile auf Taf. 12.) 
Nördlich und südlich des Turmes sieht man die ebenen Hoch­
flächen der Basaltgebiete durch einzelne ostwestlich verlaufende 
Täler zerschnitten. Darüber hinaus gewahrt man bei gutem 
Wetter die die tertiäre Abtragungsfläche des Buntsandstein­
gebietes überragenden Kuppen des Frauenberges und der 
Amöneburg. Nach Osten dehnen sich die Basaltflächen gleich­
mäßig aus, die bei gutem Wetter durch den Hohen Vogelsberg 
überragt erscheinen. Im Süden sieht man bei gutem Wetter 
einzelne Züge paläozoischer Gesteine des Taunus).

An dem städtischen Basaltsteinbruch und noch schöner 
an der Straße bei der Försterei Hochwart („Lumpenmanns­
brunnen“) gewahrt man die volkswirtschaftlich wichtige 
Eigenschaft unserer Vogelsbergsbasalte, einen guten W a sser ­
h orizon t zu bilden. Mehrfach treten Quellen an der Grenze 
Basalt-Tertiär zutage. Sammelt sich hier an der Unter­
fläche des Basaltes gegen die sandig-tonigen Schichten das 
Wasser, so bilden weiter im Vogelsberg die Unterflächen 
der Basalte gegen die zwischengelagerten Basalttuffe ausge­
zeichnete und ergiebige Wasserhorizonte (z. B. Queckborn bei 
Grünberg’, zur Versorgung von Gießen gefaßt; Brunnental bei 
Grünberg; Lauter bei Grünberg, zur Versorgung von Nauheim 
und Umgebung gefaßt; auch die zu Inheiden bei Hungen zur 
Versorgung von Frankfurt gefaßten Wasser gehören hierher).

Die Weiterfahrt auf der Straße nach Steinbach (vgl. das 
Profil Fig. 5) führt auf die Oberfläche der körnigen Basalte 
vom Hohe*Wart-Typus, die von tertiärem Ton überdeckt ist 
(Hochfläche mit Wiesen und Feldern). Auf diesem Tertiär 
lagern dann weitere Basalte der ersten Phase und end­
lich hierauf die in den eigenartigen Erosionsresten erhaltenen 
Trap pgesteine der L in d e n b e r g e  bei Steinbach. An der 
Straße abwärts nach Steinbach zeigen sich zunächst Tuffe, 
dann aber den Trappgesteinen der Lindenberge entsprechende 
Gesteine, so daß zwischen den Lindenbergen und Steinbach 
eine kleine Veiwerfung durchsetzen muß. Nördlich von Al- 
bach bietet sich dann Gelegenheit, auch Basalte der dritten 
Eruptionsphase in kleinen Erosionsresten zu studieren. Am 
Dachsberg zwischen Albach und Burkhardsfelden liegt ein 
kleines Vorkommen diluvialer B im ste in sa n d e  als Erosions­
rest einer einst großen Decke nahe ihrer östlichen Grenze. 
(Schön aufgeschlossen ist das Vorkommen im Fernewald 
zwischen Annerod und Oppenrod, in dem kleinen Wegeein­
schnitt östlich von Höhenpunkt 248,0.)

B er. üb. d. V ers . d. N ied errh ein , g e o lo g . V ere in s. 1913. C 4



Auf dem Wege über Oppenrod nach der Ganseburg hat 
man mehrfach Gelegenheit, die durch Erosion bedingte Zer­
teilung der einzelnen Basalt- und Trappströme in isolierte flache 
Kuppen zu beobachten. An der Ganseburg (an der Straße 
Gießen-Reiskirchen) hat man auf den Feldern wenig nördlich 
von Höhenpunkt 242,8 Gelegenheit, P h a k o lith e  (Chabasit), 
gewöhnlich in großer Zahl, zu sammeln, die aus dem Trapp 
ausgewittert sind. Am Kernberg bei der Ganseburg zeigt ein 
leider mehr und mehr verfallender Steinbruch fünf überein­
ander liegende T rapp ströme m it prächtiger O b erfläch  en- 
ausbildung (vgl. Tafel 5, Fig. 17; die Oberflächen ähnlicher 
Trapplaven zeigt Tafel 6, Fig. 18) 1 ) .

Vom Kernberg aus kann der Rückweg nach Gießen so ge­
wählt werden, daß man die Straße benutzt und an der Platte 
bei Annerod Zeolithe sammelt. Auf dem Wege über den Trieb 
bei Gießen sieht man wieder die höchst gelegene Diluvial­
stufe mit ihrem tertiären Sockel. Wie so oft, so wird auch hier 
die Diluvialstufe als Exerzierplatz benutzt.

Andererseits kann man vom Kernberg über den Galgen­
berg nach Großenbuseck über die Trappdecken mit Unterlage 
von Basalten der ersten Phase (in Steinbruch aufgeschlossen) 
gelangen, um dann nördlich von Großenbuseck am sogenannten 
Teufelsweg (Haingrabental), östlich vom Hoh-Berg, Basaltgänge 
im Tuff und dann den B a sa lttu ff  in mannigfacher Ausbildung 
zu studieren. Der Basalttuff ist hier ausgezeichnet durch große 
Hornblendekristalle, eine große Menge Bomben von Buntsand­
steinmaterial, hellem Kalk und tertiären Schottern.

(Will man die Exkursion noch weiter ausdehnen, so be­
suche man die Kieselgurvorkommen im Pfarrwäldchen (Struth) 
bei Groß-Beuern. Sie sind jetzt leider nicht mehr direkt zu 
sehen, doch lohnen die herumliegenden Stücke immerhin, das 
Vorkommen der Kieselgur und die darin enthaltenen Fossil­
reste zu studieren. Östlich und südöstlich von Beuern liegen 
prächtige Steinbrüche im Trapp [Lungstein] mit guten Ober­
flächen.)

II. Der Obere Zechstein und Morphologie am 
Ostrande des Rheinischen Schiefergebirges. 

Sonntag, den 30. März.
K arten: topographische: Meßtischblatt 3045 Niederwalgern;

Höhenschichtenkarte des Großherzogtums Hessen in 
1:25000, Blatt Allendorf.

1) Herr Bergrat Dr. S ch o ttier  hat den im Besitze der



geologische: Karte in M eyer, Frankenberger Zech­
stein und grobklastische Bildungen an der Grenze 
Perm-Trias. Jahrb. d. Kgl. Preuß. Geol. Landesan­
stalt für 1910. Bd. 31. Tafel 25.
Geologische Spezialkarte von Hessen in 1 : 25000, Blatt 
Allcndorf.

(Die Exkursion läßt sich ohne die Ergänzungsexkursionen 
in einem halben Tage ausführen.)

Eisenbahnfahrt von Gießen nach Fronhausen. In Fron­
hausen verfolge man den westsüdwestlich durch den Ort führenden 
Weg und benutze am Ende des Ortes den südsüdwestlich ziehenden 
Weg, der den Rand des Meßtischblattes Niederwalgern zwischen 
den beiden Höhenziffern 200, westl. „Bgr. PL“, trifft. Gleich 
nach Verlassen des Ortes tritt man in die untersten Schichten 
des O heren Z ech ste in s ein. Sie bestehen aus grobem schüt- 
tigern Material, in dem eckige Stücke von Karbongrauwacken 
in allen Größen vorherrschen. Nur selten findet man einzelne 
Lyditgeschiebe. Besonders charakteristisch aufgeschlossen ist 
das Gestein an einer steilen Böschung am Ende des Weges 
links vor dem Waldrande.

(Bessere Aufschlüsse durch den ganzen Oberen Zechstein 
findet man, wenn man von Fronhausen nach Bellnhausen geht. 
Der Obere Zechstein isf hier am Lahnufer gut aufgeschlossen. 
Die Auflagerung auf Karbon kann man weiter nördlich mehr­
fach beobachten, besonders gut in dem großen Aufschluß bei 
Roth am Nordabhang des Geiersberg zur Lahn hin. Charak­
teristisch sind hier zahlreiche, große fossilführende Geschiebe 
von mitteldevonischem Kalk. Südöstlich von Wolfshausen 
lassen sich mehrfach die Sandsteine und darüber das Obere 
Konglomerat des Oberen Zechsteins mit gut gerundeten Ge­
rollen beobachten. Auch an der Basis der zahlreichen Brüche 
im Unteren Buntsandstein nördlich von Wolfshausen kann man 
die Konglomerate sehen.

Auch bei Niederweimar kommen am Südhange des Wei- 
marschen Kopfes Sandsteine und Oberes Konglomerat recht 
gut zur Beobachtung. In den darüber liegenden Brüchen tritt 
Unterer Buntsandstein mit seinen liegenden Geröllhorizonten 
und Bausandsteinen auf.)

Von dem Zechsteinaufschluß aus verfolgt man einen der 
Wege über Höhe 258,9 oder an dem Hange entlang nach dem 
Steinbruche nordwestlich von Höhe 203,5 bei Salzböden. Auf 
der stark verlehmten Fläche sind Gesteine des Untergrundes 
(Kieselschiefer und Grauwacken des Karbons) kaum zu finden. 
Die sonst so charakteristische Rötung des Schiefergebirges in

geologischen Landesanstalt befindlichen Block aufgenommen 
und uns den Zinkstock freundlichst geliehen.



der Nähe des Zechsteines kommt deshalb hier kaum heraus. 
Der Steinbruch zeigt feste mächtige Bänke von Grauwacken 
mit nur wenigen schiefrigen Partien. Das Gestein ist stark 
zerklüftet. Die schiefrigen Zwischenmittel sind stark verruschelt. 
Zahlreiche Quarzgänge, nordwestlich streichend, zeigen z.T. von 
ausgewittertem Schwerspat herrührende Hohlräume.

Unter Umständen besuche man von hier aus das Kiesel­
schiefervorkommen mit stark gefalteten Gesteinen, an das sich 
nach Süden Tonschiefer anschließen, ungefähr 400 m nord­
westlich Salzböden an dem großen nach Höhe 311,2 führenden 
Weg. Kurz vor den ersten Häusern des Ortes liegen Sand­
steine des Oberen Zechsteins mit eckigen Gerollen. Auf der 
Südseite des Ortes liegt in dem Hohlwege bei Höhe 177,3 ein 
stark zersetzter Diabas.

Auf dem Wege nach der Altenburg liegt am Abhange 
ungefähr in einer Höhe von 205 m ein kleines Vorkommen von 
diluvialen Schottern.

Die A lten b u rg  ist w ie der naheliegende L ü tz e n b e r g  
ein Basaltdurchbruch durch die karbonische Grauwacke, die 
hier einen nach der Lahn streichenden, von der Lahn zwischen 
Odenhausen und Ruttershausen scharf zerschnittenen Riegel 
bildet. Der Basalt ist an der Altenburg nur in Blöcken zu 
finden, am Lützenberg aber in einem verlassenen Steinbruche 
gut aufgeschlossen. Er zeigt hier grobe Säulen, Einschlüsse 
von tertiären Quarzgeröllen, Sonnenbrennerstruktur und schalige 
Verwitterung. Am Südhange des Lützenberges findet sich ein 
dünner Streifen von tertiärem Ton.

Die Altenburg bietet einen hervorragenden Ü b erb lick  
über die H au ptform en  des R h e in isch en  S c h ie fe r g e ­
b irg es, des V o g e lsb e r g e s  und des sich zwischen beiden 
einschiebenden Buntsandsteinplateaus der Lahn b erge. (Man 
bekommt einen ähnlichen, wenn auch nicht ganz so guten 
Überblick über dieselben Verhältnisse vom Gleiberge bei Gießen, 
für den die^hier gegebene Darstellung benutzt werden kann.) 
Es kann hier nur auf die Hauptzüge des Überblickes hinge­
wiesen werden. Viele Einzelheiten ergeben sich aus dem Ver­
gleich der geologischen Spezialkarte mit dem Landschaftsbilde. 
Zu vergleichen sind auch die Profile auf Tafel 12.

Im Süden sieht man hinter der Stadt Gießen die alte 
Wasserscheide zwischen Lahn und Main. Davor liegt das flache 
Tertiärgebiet des Schiffenberger Waldes, das von den Basalt­
decken des Höhenzuges Schiffenberg-Hohe-Wart-Berg überragt 
wird. Von Gießen bis zu der charakteristischen Amöneburg 
sehen wir nach Osten nur Formen des Vogelsberges, ein flaches



Gebiet mit zerschnittenen Basaltdecken, zwischen denen in den 
wannenförmigen Tälern Tertiär hervortritt. Im Vordergründe 
liegen einige Basaltkuppen wie z. B. der Lollarer Kopf. Eine 
Basaltkuppe ist auch der Staufenberg, doch liegt er schon im 
Gebiete des Buntsandsteinplateaus der Lahnberge, das durch 
einige wenige Täler in die typischen Sargformen zerschnitten 
worden ist. Über dem gleichmäßigen Buntsandsteinplateau 
weiter im Norden, mit Höhen von 300—350 m, erhebt sich die 
Basaltkuppe des Frauenberges. Über das Plateau hinweg hat 
man bei gutem Wetter einen Blick in die sich östlich an­
schließende Hessische Senke. Der Buntsandstein zieht bei 
Marburg auf die rechte Lahnseite hinüber, wo die Zechstein- 
Unterlage besser herauskommt und sich mit dem Buntsand­
stein geschlossen auf das Paläozoicum auflegt. An der Basis 
des Zechsteins liegt die präpermische Abtragungsfläche, die 
sich morphologisch ein Stück weit in das Rheinische Schiefer­
gebirge hineinerstreckt und dann von höheren Bergen überragt 
wird. Das Rheinische Schiefergebirge besteht hier aus langen 
küppigen Bergzügen, die in der Richtung des Streichens der 
Schichten angeordnet sind. Alle Kuppen sind von ungefähr 
gleicher Höhe, und schließen sich im Vordergründe zu einem 
einheitlichen Plateau zusammen, das einer mindestens prämio- 
cänen Landoberfläche entspricht, die sich nach Osten auf dem 
Buntsandsteinplateau der Lahnberge fortsetzt. Auch weiter 
nach Süden sehen wir im Rheinischen Schiefergebirge nur 
Plateauformen. Gerade hinter Gießen sind die Ausläufer des 
Taunus sichtbar (Johannisberg und Winterberg* bei Nauheim). 
Als Härtlinge erscheinen im Hintergründe die Kuppen des 
Feldberges. Auch der östlich gelegene Dünsberg ist ein der­
artiger Härtling. Im Vordergründe tauchen noch zwei Kuppen 
auf, Gleiberg und Vetzberg, die wie die Altenburg, Basaltkuppen 
im Karbongebiet darstellen. Schließlich sei noch auf die Ter­
rassen der Lahn aufmerksam gemacht, die aber nicht sehr in 
Erscheinung treten.

Der Rückweg' von der Altenburg' führt über Odenhausen 
nach Station Friedelhausen, wo die Grauwacken des Karbons 
nochmals gut aufgeschlossen sind.



III. Der Untergrund des Vogelsberges am 
Rande der Wetter au.
M ontag, den 31. März.

K a r te n : topographische: Höhenschichtenkarte d. Großh.Hessen 
in 1:25000, Blätter Gießen und Butzbach, 
geologische: Geologische Spezialkarte von Hessen 
in 1:25000, Blatt Gießen.

Auf dem Wege von der Stadt aus kann man die Liebig- 
straße benutzen und hier die auf S. 12 in Fig. 1 näher er­
läuterten Verhältnisse studieren. Es gelingt bei einiger Übung- 
schön, an den Gesteinsbrocken in den Vorgärten der Häuser 
der Liebigstraße die Verhältnisse zu verfolgen.

Die Abgrenzung des Paläozoicums gegen das Tertiär 
zeigt sich außerhalb der Stadt deutlicher in dem Steilhang, der 
den Seltersberg und den Bergwerkswald gegen die Niederung- 
des Schiffenberger Tales begrenzt, [n den Ton- und Sandgruben 
der Gailschen Dampfziegelei sieht man die untermiocäne Unter­
lage der Basaltergüsse gut entblößt. Die eine reiche Verwen­
dung gestattenden Tone zeigen mannigfache Färbung in ein­
zelnen Lagen. Unterlagert werden sie von reinen, weißen 
Quarzsanden, die sich g-egen die Verwerfung herausheben. Die 
Sande führen Pyritkonkretionen, die in dem durchlässigen 
Sande zu Brauneisenstein umgewandelt sind.

Auf der Höhe westlich liegen die ausgedehnten Tage­
baue der L in d en er  Mark, die besucht werden, um die auf 
S. 39 dieses Führers bereits beschriebenen Lagerungsverhält­
nisse dieser weitbekannten Eisen- und Manganerz-Lagerstätte 
zu studieren. Der Stringocephalenkalk im Liegenden des Erzes 
ist an der stark verkarsteten Oberfläche, mit vielfachen Schratten, 
Taschen, Kesseln und Dohnen, stark dolomitisiert und teilweise 
in lockeren Dolomitsand aufgelöst. Der Kalk ist seitwärts durch 
Schiefer begrenzt, die sekundär plastische Beschaffenheit haben. 
Die unregelmäßige Oberfläche des Kalkes ist von dem mulmigen 
Eisenmanganerz überdeckt, welches auch in die dunklen Dolo­
mite hineingreift, während hellere Dolomite scharf von dem 
Erze absetzen. Das Erz wird von Ton überdeckt, ist aber auch 
von diesem nicht scharf getrennt. Die Mächtigkeit des Erz­
lagers schwankt in weiten Grenzen (zu vergleichen die all­
gemeinen Bemerkungen auf S. 39).

Von der Halde am nordwestlichen Ende der Tagebaue 
(auf der Höhenschichtenkarte Rücken nördlich von Punkt 191,3)



hat man einen Ü b erb lick  über die w e ite r e  U m g eb u n g  
von G ießen. Man steht dicht über der höchsten Lahnterrasse, 
die man auf allen Seiten der Stadt in einzelnen Plateauresten 
wiedererkennt (z. B. Trieb and Nahrungsberg auf der linken, 
Hardt auf der rechten Lahnseite).

Man steht dabei auch ungefähr im Niveau der tertiären 
Abtragungsfläche, die man weiter im Süden und auch im Norden 
wiedererkennt (vgl. Taf. 12). Östlich liegt der Sprung, der nach 
S ch o ttier  die die Eisenmanganerze der Linden er Mark über­
deckende Tertiärdecke ostwärts in der Tiefe senkt. Es ist die 
vom Obersteinberg“ (bei Grüningen und Steinberg) herüber­
ziehen de Verwerfung', die zwischen Lindener Mark und Gailschen 
Tonwerken durchsetzt und hier auch den Geländeabfall bedingt. 
Sie setzt durch die Stadt Gießen hindurch (vgl. das Profil 
Fig. 1, S. 12) und findet ihre Fortsetzung nach den Unter­
suchungen von S ch o ttier  an dem Rodberg bei Gießen. Sie 
bildet die wichtige östliche Begrenzung der paläozoischen Ge­
steine des Rheinischen Schiefergebirges.

Ostwärts der Verwerfung sieht man die Niederung der 
Tertiärablagerungen der Basaltunterlage, über der man auch 
hier wieder den schön geformten gleichmäßigen Steilrand der 
Basaltdecke Schiffenberg-Hohe-Wart-Berg erblickt.

(Bei späteren Exkursionen wird man mit dem Besuche 
der Lindener Mark zweckmäßig einen Besuch des Schiffen- 
berges verbinden, wo man die älteren Basalte der ersten Phase 
und glasigen Trapp der zweiten Phase am Gipfel studieren 
kann, welch letzterer einer weiter fortstreichenden Trappdecke 
angehört. Näheres siehe Blatt Gießen der geologischen Spezial­
karte — Die im folgenden angeführten weiteren Exkursionen 
wird man, wenn man nicht mit Wagen die weiten Zwischen­
strecken zurücklegt, in besonderen Exkursionen machen mit 
Eisenbahnfahrt nach Station Schiffenberg oder Garbenteich; 
von dort aus Besuch der Basalte bei Watzenborn-Garbenteich, 
der Bauxit- und Süßwasserdolomit-Vorkommen bei Garbenteich. 
Für den Besuch von Münzenberg wird man über Butzbach 
nach Griedel fahren, von wo aus die unten angegebenen be­
sonderen Punkte besucht werden können.)

Auf der Fahrt von der Lindener Mark nach Leihgestern 
wird das teilweise von Tertiär bedeckte Palaeozoicum über­
quert. Die Verwerfung bleibt ostwärts. Zwischen Leihgestern 
und Steinberg liegen südwärts der Straße wieder mächtigere, 
tertiäre Sande mit gut gerundeten Gerollen, die in einer Sand­
grube und am Abhange des Obersteinberges in mannigfachen 
zum Teil schroffen Erosionsrinnen entblößt sind.

(Die tertiären Schichten des Obersteinberges liegen auf 
paläozoischen Schiefern und Grauwacken, die an einigen kleinen 
Stellen zu Tage treten. Sie sind bedeckt von Ergüssen der



ersten und zweiten Phase, die die Hochfläche des Oberstein­
berges bilden.

Kurz vor Steinberg treten wir in das gesunkene Gebiet 
ein, das zwischen Obersteinberg und Höhlerberg liegt und im 
Norden bis an die Hochfläche reicht, die sich vorn Schiffenberg 
gegen Steinbach hinzieht.

Uber dem Tertiär liegen hier zunächst körnige Basalte 
(Watzenborner Typus) und Leuzitbasanite, die der ersten Aus­
bruchsphase angehören. Das Dorf Steinberg steht auf einer 
Platte von körnigem Basalt, ebenso ein Teil von Watzenborn. 
Am Südende von Watzenborn tritt Leuzitbasanit auf, der zum 
Teil in Schlackenagglomerat aufgelöst ist und sich östlich des 
Grüninger Weges zum Pohlheimer Wäldchen hinzieht. Körniger 
Basalt und Leuzitbasanit sind vom Trapp der zweiten Phase 
bedeckt, der den flachen Rücken der Fischheide bildet und 
im Dorf Watzenborn aufgeschlossen ist.)

Der k ö rn ig e  B a sa lt (erste Phase) besteht zwischen 
Watzenborn und Garbenteich aus zwei durch Tuff und tertiären 
Sand getrennten Ergüssen. In der Umgebung von Watzenborn 
hat er schöne g la s ig e  O berflächen .

Es liegen an der Straße bis nach dem Judenkirchhof 
hin (auf Höhenschichtenkarte „Isr. Begr. PL“) kurze, bis etwa 
30 cm lange Reste von einzelnen Säulen dieses Basaltes. Die 
Säulen zeigen an dem einen Ende häufig die unregelmäßige 
Oberfläche der Lava und beim Anschlägen die glasige Aus­
bildung dicht unter der Oberfläche. Der körnige Basalt ist 
aufgeschlossen in einem kleinen Steinbruch westlich von Garben­
teich; auch am Spritzenhaus des Dorfes kann man das Gestein 
in charakteristischer Ausbildung schlagen. Sehr grobkörnig 
ist es in einigen Blöcken, die an der Wolfshütte liegen.

Südöstlich von Garbenteich lagert auf dem körnigen Basalte 
wieder Trapp der zweiten Phase, der südlich der Hasselhecke bei 
Höhe 234,0 aufgeschlossen ist und hier die normale Verwitterung 
(Zerfall zu Grus) mit nur geringer chemischer Umsetzung zeigt1). 
Dieser Aufschluß ist besonders wichtig, weil in der weiteren Um­
gebung, namentlich in den tieferen südöstlich gelegenen Teilen 
eine andersartige Verwitterung schon von weitem an der roten 
Farbe des Bodens erkennbar ist, wonach das Gehänge auch 
den Flurnamen „Roter Hang“ erhalten hat. Es ist ein Gebiet, 
in welchem die Bauxitbildung des Vogelsberges ziemlich gut 
beobachtet werden kann. Am Hange bei Kilometer 10 der 
Eisenbahn sind die roten Tone zu beobachten, denen die Bauxit­
knollen eingelagert sind. Letztere sind, vermengt mit an Eisen 
reichen Knollen, auch auf den Äckern zu sammeln. Will man

1) Mail vergleiche die in den Erläuterungen zu Blatt 
Gießen in dem Abschnitte „DieZersetzungsprodukte der Eruptiv­
gesteine“ mitgeteilten Analysen.



gute Bauxite sammeln, so nehme man nur die leichten Knollen 
mit. Der Bauxit zeigt sich in unregelmäßigen Knollen ver­
schiedener Größe, die die Struktur des Trappgesteines, aus dem 
die Bauxite entstanden, sehr gut erkennen lassen. (Nähere 
Beschreibung* von L ieb r ich  1892.) Die Imprägnation mit Eisen­
hydroxyd ist verschieden stark; die Bauxite gehen auch oft in 
Eisenhydroxydknollen über, die ebenfalls die Trappstruktur (oft 
erst mikroskopisch) erkennen lassen. Die Bauxite liegen in 
rotem eisenschüssigen Tone, der ebenfalls aus Trapp entstanden 
ist. (Über das Verhältnis zu dem Eisensteine vergleiche man 
auch S. 44.)

Nordwestlich von dem Bauxitvorkommen liegt am Nord- 
abhange des Flettenberges auf der blasig-schlackigen Ober­
fläche eines älteren Basaltes bzw. auf Basalttuff ein erst neuer­
dings besser aufgeschlossenes Vorkommen von S ü ß w a sser -  
dolomit1) mit Sapropelzwischenlagen, überdeckt von Basalttuff. 
(Uber die Flora vgl. inan S. 41.) Das Vorkommen ist von der 
Gesellschaft Weißenburg zuerst durch Stollenbetrieb, neuer­
dings durch einen Tagebau aufgeschlossen. Das Gestein findet 
im Wesentlichen Verwendung als Düngemittel.

Auf der Fahrt von Garbenteich nach Dorf Güll über­
schreitet man beim Eintritt in den Markwald den hier gut 
erkennbaren Pfahlgraben, der die fruchtbaren Teile der Wetterau 
mit umschlossen hat. Die Fahrt über Eberstadt nach Münzen­
berg bietet gute Gelegenheit, die mit Löß überdeckten Gebiete 
der Wetterau zu beobachten, in denen hie und da inselartig 
der tertiäre und paläozoische Untergrund und Reste der auch 
in dieses Gebiet ausgedehnten Lavaströme hervortauchen.

Die Fahrt nach M ü n zen b erg  (Steinbrüche am Nord­
abhang des Steinberges) wird hauptsächlich unternommen, um 
die bekannte Fundstelle fossiler Pflanzen zu besuchen. Näheres 
über das Auftreten der Flora siehe S. 41. Es lohnt auch, die 
verschiedenen petrographischen Ausbildungen zu studieren. 
(Näheres bei P lank  1910.) Es kommen in den etwa 30 m 
mächtigen Schichten (vgl. Profilskizze Fig. 4 auf S. 40 und 
Taf. 4, Fig. 16) vor: Sandsteine (Limonitsandstein, unterge­
ordnet Barytsandstein, tonig quarziger Sandstein, Quarzit­
sandstein) mit allmählichen Übergängen zu Quarziten (Sand­
steinquarzit, den Hauptteil der gebrochenen Steine bildend, 
untergeordnet typischer Quarzit, in ziemlicher Verbreitung

1) Nach den Analysen in den Erläuterungen zu Blatt 
Gießen besteht der in Salzsäure lösliche Anteil fast ganz aus 
Dolomit.



Kristallsandsteine, Zementquarzite und Konglomerate). Die 
verschiedenen T\^pen sind nach ihrem Bruche gut unter­
scheidbar.

Dicht über dem Hauptbruche liegt die Bank mit Ab­
drücken und Steinkernen von C o r b i c u l a  F a u j a s i .  Die Blöcke 
höher am Abhange des Steinberges nach Höhe 220,3 bieten 
noch manches Interessante. Recht grobkörnige Konglomerate 
sind in großen bizarr geformten Blöcken vorhanden (zum Teil 
sind die Blöcke bearbeitet, alte Opferstätte); einzelne davon 
sind mit prächtigen Windschliffen bedeckt, sehr gut poliert. 
Andere, vor allem einer in mittlerer Höhe des nach dem Orte 
Münzenberg gerichteten Hanges, zeigt zahlreiche Löcher, die 
den bei Rockenberg auftretenden Schwerspatrosetten mit Sand­
steineinschlüssen entsprechen. An Stelle derselben treten aber 
hier am Abhange des Steinberges nur Hohlformen auf. Schwer­
spat kommt in den Münzenberger Sandsteinen auf Klüften 
und, entgegen den älteren Angaben, nur in geringer Menge 
als Bindemittel der Sandsteine vor. Südlich von Höhe 229,1 
finden sich an dem auf der Höhenschichtenkarte eingezeichneten 
Wege große Schwerspatrosetten, sogenannte „Hahnenkämme“ 
oder „Rosen“, die hier bis zu Kopfgröße haben.

(Weiter südöstlich tritt als Klippe ein devonischer Quarz­
gang mit eigenartig rosettenartiger Gruppierung der Quarze auf.)

Die sehenswerte Burg Münzenberg mit einem prächtigen 
Ausblickein die blühende Landschaft der Wetterau, vom Wehr­
gange wie von dem 29 m hohen östlichen Bergfried aus, steht 
auf einem Basalte, der als Erosionsrest entweder einer Basalt­
decke oder eines besonderen Durchbruches aufzufassen ist 
(Abbildungen Taf. 3, Fig. 14 und 15).

Der Ausblick von dem Bergfried bietet auch dann eine 
Üb ersieh  t über d ie We ttcra u , wenn durch Nebel oder Dunst 
die Höhen des Rheinischen Schiefergebirges verschleiert sind. 
Man kann bei gutem Wetter einen Überblick bis über die Höhen des 
Taunus und des Vogelsberg gewinnen. Die tertiäre Abtragungs­
fläche (vgl. Profil auf Taf. 12, Fig. 27) kommt ebenfalls heraus. 
Überdeckt ist sie in der eigentlichen Wetterau von tertiären, Ab­
lagerungen und Lavaströmen, die in zahlreichen Kuppen erhalten 
sind. Die Städte Butzbach und in der Ferne Friedberg' liegen 
auf solchen Resten. Der Wingertsberg und noch schöner der 
Tellerberg (auf der Höhenschichtenkarte Buchberg genannt), 
dicht südöstlich von Münzenberg, zeigt die Form der Reste 
von Basaltdecken besonders schön (vgl. Taf. 1, Fig. 12, zu denen 
man die typischen Erosionsreste der selbständigen Basaltdurch­
brüche wie Gleiberg und Vetzberg Taf. 1, Fig. 11 als Gegensatz



betrachte). Von den einzelnen losgelösten Resten der Basalt­
ströme sind alle Übergänge zu den geschlossenen Basaltrücken 
und Basaltdecken zu sehen. Immer gleichmäßiger werden nach 
Nordosten die geschlossenen Linien der Basaltströme, über 
denen sich der Hohe Vogelsberg mit dem Oberwald als ganz 
flache Kuppel erhebt, wie es in der allgemeinen morphologischen 
Einleitung zu dem Führer bereits geschildert ist. Prächtig ist 
auch der Ausblick in die mit Löß überdeckte Wetterau mit vielen 
Feldern und wenig Wald.

Man versäume nicht, auch die Einzelheiten der Burgruine 
zu betrachten, worüber man Näheres in den topographischen 
Führern, wie in dem von R oesch en  (siehe Literatur) findet.

Westlich von der Burgruine liegt eine Ziegelei, die eine 
wiederholte Lößablagerung erkennen lässt (Erläuterung auf 
Taf. 8, Fig. 20).

An der Straße Münzenberg-Rockenberg bei Kilometer 3 
liegen auf den Feldern zahlreiche Blöcke von Kalksandsteinen 
der Hydrobienschichten.

(Besucht man Münzenberg von Butzbach oder Griedel 
aus, vgl. S. 55, so verbinde man damit den Besuch von Rocken­
berg und Oppershofen.

Die Sandgruben südlich Kilometer 1 der Straße Münzen- 
berg-Rockenberg liefern zahlreiche kleinere Schwerspatrosetten 
mit Sandgehalt. Die sandigen Baryte bestehen nach D eik  es - 
kamp aus ca. 18% Quarzsand und 72% Baiyt. Bei Rocken­
berg werden Sandsteine und Quarzite in verschiedenen Varie­
täten, ähnlich wie am Steinberg bei Münzenberg, gewonnen.

Am Südostausgange von Oppershofen sind in einem Stein­
bruche die auf S. 10 dieses Führers näher erwähnten Unter- 
devonschichten aufgeschlossen.)

Von Münzenberg führt der Weg über Trais-Münzenberg 
(an der Wetter unterhalb von Trais-Münzenberg sind Basalte 
mit unregelmäßiger Absonderung und verschiedenartiger Ver­
witterung in einem Steinbruche aufgeschlossen), Muschenheim 
nach der Berger Mühle, wto der Trapp unregelmäßige, mannig­
fach gewundene Oberflächenformen zeigt. Von der Berger 
Mühle führt ein Weg am Wetterufer entlang durch die alten 
Steinbrüche, die das Material zu dem Bau der herrlichen Zister­
zienserabtei Arnsburg geliefert haben. Es ist hier die Über­
lagerung des Trapps der 2. Phase durch Feldspatbasalt und 
Leucitbasanit der 3. Phase aufgeschlossen.

Auf dem Wege von Arnsburg nach Lieh bietet der 
Engelsche Steinbruch (Höhenschichtenkarte Blatt Gießen zwi­
schen Kilometer 2 und 3 der Straße Lich-Butzbach) Gelegen­
heit, körnigen Leucitbasanit kennen zu lernen.

Die Fahrt nach Lieh geht an einer nachbasaltischen
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Verwerfung entlang. Die Verhältnisse auf beiden Seiten der 
Verwerfung sind aus der von Herrn Bergrat S c h o ttie r  ge­
zeichneten Fig. 5 zu ersehen, zu der uns der Zinkstock von der 
Großh. Geol. Landesanstalt in Darmstadt liebenswürdigst zur 
Verfügung gestellt wurde.

IV. Der Zechstein bei Büdingen und Stockheim.
Dienstag, den 1. April.

K arten: topographische: Karte des Deutschen Reiches
1:100000, Blatt 486 Büdingen, 508 Hanau. 
Topographische Übersichtskarte des Deutschen Reiches 
1 :200000, Blatt 139 Frankfurt.
geologische: Blatt Hüttengesäß der geologischen
Spezialkarte von Preußen in 1: 25000 (das Meßtisch­
blatt Hüttengesäß umfaßt nur den preußischen An­
teil und ist damit für die Exkursion ungeeignet).

Die Exkursion wird am besten in der Weise vorge­
nommen, daß man von Haingründau aus die Aufschlüsse be­
sichtigt und hierzu eine Bahnfahrt bis Station MittelgTÜndau 
zu Hilfe nimmt.

An der Station Mittelgründau Schiefertone und Sandsteine 
der höchsten Stufe des Oberrotliegenden. Von der Station aus 
folgt man dem an der Bahn entlang führenden Fußwege bis 
zur Straße Mittelgründau-Haingründau und benutzt diese 
Straße nach Haingründau Bei den ersten Häusern des Ortes 
sind in einzelnen Seitenwegen Sandsteine des Oberrotliegenden 
gut aufgeschlossen.

Am Ende des Ortes folge man dem nach dem Kalkwerke 
führenden Wege. In dem Tagebau (im Bureau vorher um Er­
laubnis fragen) werden die dolomitischen Kalke des U n teren  
Z ech ste in s abgebaut zu verschiedenen technischen Zwecken.

An der Basis des Kalkbruches findet sich gelegentlich 
das Oberrotliegende entblößt. Auf ihm lagert das Zechstein­
konglomerat, mit nußgroßen Gerollen von Quarz, gelegentlich 
auch Quarziten und Schiefern, mit kalkigem Bindemittel. Es 
ist stellenweise imprägniert mit oxydischen und karbonatischen 
Kupfererzen, die primär in dem darüber lagernden, dunklen, 
feinblättrigen, etwas bituminösen Kupferletten Vorkommen. 
Der Zechsteinkalk ist hier entwickelt als ein dünn schichtiges, 
graues dolomitisches Gestein mit korrodierten Schichtflächen 
und Kreuzschichtung. Von Fossilien finden sich meist nur,



aber zahlreich, Foraminiferen ( T r o c h a m m i n a  p u s i l l a ) .  Man 
verfolge vom Bruche aus den westlich nach Norden führenden 
Weg bis zum Waldrande. Die tonigen Gesteine des Mitt­
leren Zechsteins sind hier nicht zu sehen. Am Waldrand 
befindet sich ein halbverfallener Steinbruch in den bunten 
oolithischen Kalken an der Basis des hier als Rauchwacke 
entwickelten P la tten d o lo m it. Von Fossilien finden sich 
G e r v i l l i a  a n t i q u a  und F e n e s t e l l a  r e t i f o r m i s .  Man gehe auf 
der Hutung weiter, von der aus man einen guten m orp h o­
lo g is c h e n  Ü b erb lick  zunächst über d ie R o t lie g e n d ­
la n d sc h a ft  im Süden und Westen hat. Diese ist ganz weich 
modelliert und zeigt konsequent verlaufende Wasserrisse. Ein­
zelne Basaltrücken sind im Westen als Erosionsreste einer 
einst zusammenhängenden Basaltdecke erhalten. Nach Osten 
und Süden beachte man den Anstieg zu den härteren Gesteinen 
des Unteren Buntsandsteins, die nach Süden zu, zusammen mit 
den Gesteinen des Zechsteins, den in präpermischer und per- 
mischer Zeit eingeebneten kristallinen Gesteinen des Spessarts 
als Inselberge aufgesetzt sind.

Man folge der Hutung nach Norden bis zum Wildgatter. 
Innerhalb des Wildgatters gehe man an diesem entlang, bis 
man im Walde einige, etwas oberhalb des Gatters gelegene 
kleine Hügel sieht, die von alten Schachthalden herrühren. 
Die dunklen Gesteine in den Halden rühren nicht aus dem 
Kupferschiefer, sondern aus dem Dachflöze über demselben her, 
einem dunklen, bituminösen, kalkigen Gesteine.

Von diesen Halden aus folge man wieder dem Gatter 
und verlasse nach einiger Zeit den Tierpark an der Stelle, wo 
für den Einsprung des Wildes eine Lücke im Gatter ist. Man 
gehe nordwärts an der Bahn entlang, über eine Wiese, und 
folge dem zum Tunnel führenden Einschnitt. In dem Ein­
schnitte sind der Untere und der Mittlere Zechstein aufge­
schlossen. Darüber liegen rote und grüne Letten des Oberen 
Zechsteins. Man gehe in der Richtung des Einschnittes weiter 
bis auf die Höhe. An der Reffenstraße (von Vonhausen nach 
Osten führend) liegen ungefähr genau über dem Tunnel zwei 
kleine Steinbrüche, in denen die R a u ch w a ck e  des O beren  
Z e c h s t e i n s  (Plattendolomit) abgebaut wird, ein grauer 
oder bunter Dolomit, zum Teil fest, zum Teil porös. Über der 
Rauchwacke liegen die oberen Letten des Oberen Zechsteins, 
rote und grüne Schiefertone, die besonders unten mit Dolo­
mitbänkchen wechsellagern. Von Fossilien finden sich viele 
Schnecken (P o l y t r o p i s  h e l i c i n a ) ^  außerdehi A v i c u l a  s p e l u n c a r i a ,  

G e r v i l l i a  c e r a t o p h a g a , L i e b e a  H a u s m a n n i  u. a. Die Letten sind



horizontal gelagert, während die Rauchwacke wellig gebogene 
Schichtflächen zeigt. (Abbildung Taf. 10, Fig. 23.)

(Auf der Reffenstraße kann man ostwärts den Weg in 
den Wald verfolgen. Dem ansteigenden Wege folgend sieht 
man in einem Einschnitte die braunroten Letten der Bröckel­
schiefer, die nach oben hin sandig werden. Etwa 15 Minuten 
aufwärts im Walde liegt ein Steinbruch in den Bausandsteinen 
des Unteren Buntsandsteins.)

Auf der Westseite des nördlich gelegenen Eisenbahnein­
schnittes, der besonders die Letten des Mittleren Zechsteins zeigt, 
kann man in einem Entwässerungsgraben nach Norden gehen, bis 
man auf neue Halden vom Umbau des Tunnels trifft. Beson­
ders in den Halden nördlich vom Bahnübergang kann man 
viele F o s s i l ie n  des M ittleren  Z ech ste in s  sammeln. Am 
meisten kommen vor P r o d u c t u s  h o r r i d u s , P r o d u c t u s  G e i n i t z i -  

a n u s , S t r o p h c d o s i a  M o r r i s i a n i a , C a m a r o p h o r i a  S c h l o t h e i m i  

und T e r e b r a t u l a  e l o n g a t a .

Man folge dem Wege parallel zur Bahn bis zu dem vom 
„Tiergarten“ herabkommenden Wege, gehe durch die Unter­
führung auf die östliche Seite der Bahn, folge dieser am öst­
lichen Rande bis zu den Sandgruben, die Sande mit völlig aus­
gebleichten, stark verwitterten Gerollen von Buntsandstein und 
Basalt zeigen. Man verfolge nun den Weg in dem Tälchen 
südlich der Sandgrube, der zuerst nach NNO geht und dann 
im großen Bogen zum Wildenstein führt.

Von diesem Wege hat man nach Süden und Westen 
wiederum einen morphologischen Ausblick auf die p r ä b a s a l­
t is c h e  A b tr a g u n g sflä c h e , in deren Niveau die Brüche 
über dem Tunnel liegen. Die Abtragungsfläche senkt sich 
hier stark nach Südwesten, so daß die Basalte im Westen 
immer tieferen Niveaus des Rotliegenden auflagern. An der 
Rückenform der Basalte erkennt man noch die radiale Ent­
wässerung des hohen Vogelsberges.

Der W ild e n ste in  ist ein Basaltdurchbruch, in alten 
Abbauen aufgeschlossen. Er führt zahlreiche Einschlüsse von 
Buntsandstein, die säulenförmig abgesondert sind. Der Basalt 
steht im Niveau des Bröckelschiefers, während die Sandsteine 
dem Unteren Buntsandstein angehören, also in dem Basaltschlot 
heute in einem tieferen Niveau erhalten geblieben sind.

(Bei genügender Zeit besuche man die großen Steinbrüche 
im Unteren Buntsandstein im Tale östlich von Büdingen, die 
seine charakteristischen Eigenschaften zeigen.)

Sehr viel besser, auch schneller erreichbar, aber nicht 
so fossilreich aufgeschlossen ist der Z ech ste in  b e i S to c k - 
heim  (25 Minuten Eisenbahnfahrt von Büdingen.) Das Profil



befindet sich südöstlich des Ortes. (Wir empfehlen bei dem 
Fehlen einer geeigneten topographischen Unterlage, im Orte 
den Weg nach dem Kalkofen zu erfragen). Nach dem Ver­
lassen des Ortes und Überschreiten der Bahn, wende man sich 
halb links zu dem Kalkofen, in dessen Nähe in einer Schotter­
grube das Konglomerat des Unteren Zechsteins aufgeschlossen 
ist. Das Konglomerat weicht in seiner Ausbildung gänzlich 
von dem bei Büdingen ab. Es besteht aus gut gerundeten, 
meist plattig ausgebildeten, sehr großen Gerollen. Sie zeigen 
die Einwirkung fluviatiler Ablagerung auf das marine Konglo­
merat (vgl. M eyer 1913). Sie liegen mit mäßig guter Schich­
tung in einer kalkigen Grundmasse, die einen groben Grand 
und Grus bildet. An der Böschung der Grube gegen den Weg 
hin findet sich der graue Kupferletten schlecht aufgeschlossen. 
Auf dem Wege folgen darüber, mit einzelnen kleinen Verwer­
fungen und Stauchungen gut aufgeschlossen, die dolomitischen 
Kalke des Unteren Zechsteins, unten dünnbankig, oben grob- 
bankig. Von Fossilien sind außer undeutlichen Bryozoen und 
Brachiopoden besonders oben zahlreiche Foraminiferen zu finden. 
An dem Querwege nach rechts sind diese Gesteine zunächst 
noch aufgeschlossen. Darüber liegen die Gesteine des Mittleren 
Zechsteins, gelbliche und grünliche Mergelschiefer, mit grauen 
Kalkbänken und ein rauchwackeartiger Dolomit. Darüber 
erkennt man an ihren bunten Farben die Schiefertone der 
unteren Letten des Oberen Zechsteins, die besonders gut an 
dem Eingänge zu dem Steinbruche aufgeschlossen sind. In 
dem Steinbruche wird die Rauchwacke des Plattendolomits ab- 
gebaut. Die an ihrer Basis auf tretenden oolithischen Kalke 
sind nur in Lesestücken zu finden.

Man wende sich nunmehr zum Hauptwege zurück und 
verfolge diesen weiter aufwärts. Nach den grobbankigen Ge­
steinen des Unteren Zechsteins findet man die schon oben 
erwähnte Schichtenfolge des Mittleren und Oberen Zechsteins 
aufgeschlossen. An dem Hauptwege sind die stark verwitterten 
oolithischen Kalke gut zu sehen. Im Hangenden der Rauch­
wacke siehtjnan die Oberen Letten, die, wie in dem Steinbruche 
an der Reffenstraße südlich von Büdingen, an der Basis Dolo­
mitbänkchen führen. An dem Wege folgen dann, stellenweise 
gestört, die Oberen Letten, deren Abgrenzung gegen die Bröckel­
schiefer hier sehr schwer durchzuführen ist. Wir finden die 
letzteren gut aufgeschlossen in einem breiten Wasserriß, den 
man beim Weiter verfolgen des Weges rechts am Abhange sieht. 
Die Bröckelschiefer sind durch Einlagerung zahlreicher quarzi- 
tischer Sandsteinbänkchen mit guter Kreuzschichtung gekenn-



Fig. 7.

Tektonische Skizze des Zechsteinabbruches bei Stockheim 
in der Wetterau von H. L. F. Meyer.

Fig. 8.

N S NO SW

Profil zu Fig. 7.

(Zwischen S und NO befindet sich im Profil ein Knick; 
siehe die Profillinie in Fig. 7.)

B er. üb. d. V e r s . d. N ied errh e in , g e o lo g . V ere in s . 1913. C5



zeichnet. Der Verwitterungsboden ist bröckelig, während der 
des Oberen Zechsteins lettiger ist. Weiter aufwärts sieht man 
kurz vor dem Eintritte in den Wald eine Grube mit stark ver­
wittertem Unterem Buntsandstein, dessen Zerfall wahrscheinlich 
im Tertiär erfolgte. Die ganze Höhe ist von derartig tiefgrün­
dig zersetztem Buntsandstein bedeckt, daß man, außerhalb 
der Aufschlüsse, nur schwer entscheiden kann, ob nicht Tertiär 
vorliegt.

In dem Unteren Zechstein sind in dem eben beschrie­
benen Profile S tö r u n g e n  deutlich aufgeschlossen. Die ganze 
Lagerung ist überhaupt nicht gleichmäßig; es tritt zunächst 
flache, muldenförmige Lagerung, unterbrochen durch Abbruche 
auf. Dies liegt daran, daß der Zechstein hier gegenüber dem 
westlich unter der Glauburg auftretenden Rotliegenden abge­
sunken ist (vgl. Skizze Fig. 7 und Profil Fig. 8). Bei diesem 
Absinken blieb jenseits der Hauptstörung eine Scholle schräg 
gestellten Zechsteins in Muldenform hängen. Diese Mulde ist 
morphologisch durch das Ausstreichen des Zechsteinkalkes gut 
zu erkennen. Zwischen den beiden Zechsteinpartien sitzt noch 
ein Keil von Buntsandstein. Diese Störung geht auch süd­
östlich in das Rotliegende hinein. Sie ist präbasaltisch.

(Verfolgt man das Zechstein band von hier nach Osten 
nach Bleichenbach zu, so findet man noch mehrfache Auf­
schlüsse im Zechstein, deren Einzelheiten sich aus der Anwen­
dung des Besprochenen ergeben. Bei Bleichenbach finden sich 
große Steinbrüche in der Rauchwacke.)

Bei der Exkursion des Niederrheinischen Geologischen 
Vereins wird am gleichen Tage noch von Stockheim eine Bahn­
fahrt nach Lauterbach gemacht, bei der ein allgemeiner Über­
blick über den Aufbau des Hohen Vogelsberges gewonnen wer­
den kann.

V. Der Lauterbacher Graben.
Mittwoch, den 2. A pril.

K arten: topographische : Höhenschichtenkarte des Großh.
Hessen in 1:25000, Blatt Lauterbach.

Meßtischblatt 3171 Großenlüder, 
geologische: Im Drucke befindet sich eine Karte des 
Lauterbacher Grabens von W. B ee tz  (s. Literatur).

Für den südöstlich anschließenden Teil wird später 
nach dem Erscheinen das von B la n ck en h o rn  auf­



genommene Blatt Großenlüder der geologischen 
Spezialkarte von Preußen in Frage kommen.

Bis zum Erscheinen dieser Karten muß man sich 
begnügen mit den hier eingefügten Textfiguren 9 
und 10 und dem Blatte Lauterbach-Salzschlirf der 
geologischen Karte 1 :50000 des Großh. Hessen, her­
ausgegeben vom Mittelrheinischen Geologischen 
Verein.

(Die Exkursion des Niederrheinischen Geologischen Ver­
eins wird mit Wagen unternommen, um bis zum frühen Nach­
mittag den südöstlichen Teil des Lauterbacher Grabens zeigen 
zu können. Hat man mehr Zeit zur Verfügung, so kann man 
den unten beschriebenen Weg auch in einer Tagesexkursion 
zu Fuß machen. Will man noch weitere Aufschlüsse im Lauter­
bacher Graben sehen, so besuche man den in mehreren Stein­
brüchen aufgeschlossenen Unteren Muschelkalk am Kalkberge 
nordöstlich von Maar; Abbildung auf Tafel 11.)

Von Lauterbach verfolgt man die Straße nach Angersbach. 
Die Freiherrlich Riedeselsche Tongrube zwischen Kilometer 1 
und 2 der Straße zeigt steil gestellten Mittleren Keuper, über­
lagert von te r t iä r e n  T onen  und S an d en  und, auf der Höhe 
der Grube, von zersetztem Basalt. In den Sanden treten Schotter 
auf mit ausgebleichtem Buntsandstein und verkieselten Oolithen, 
die wohl aus Muschelkalk, eventuell der näheren Umgebung, 
stammen. In den Tonen liegen lettige Bänke mit vielen Pflanzen­
resten (Fossilliste auf S. 41). Nach den angeführten Bestim­
mungen ist das Alter der Tone, Sande und Kiese oberoligocän 
bzw. untermiocän.

Von der Grube aus führt ein Fußweg durch den Wald 
nach der flachen Hutung der Flur „Neu-Mexiko“. Am Ab­
hange der Hutung nach der Straße zu findet sich an der Wald­
spitze nordöstlich des „k“ von „Neu-Mexiko“ O berer K euper  
als dünnplattige quarzitische Sandsteine mit zahlreichen Exem­
plaren von P r o t o c a r d i a  E w a l d i .  Höher am Gehänge auf der 
Hutung lassen sich nur schlecht graugrüne lettige Gesteine er­
kennen, die bisher noch keine Fossilien geliefert haben. Über 
diesen Letten liegt am Abhange der L ias, bestehend aus 
dunklen Tonen. In den Tonen liegen offenbar unregelmäßige 
Bänke von dunklen, sehr tonigen, rostbraun verwitternden 
Kalken mit P s i l o c e r a s  P a l t a r .

Man gehe nun am Waldrand und über Wiesengrund 
nach der „Warthe“ und verfolge den nördlich von ihr nach 
Angersbach laufenden Weg. Dieser Weg bietet gute A u f ­
sch lü sse  in dem sü d w e stlic h e n  F lü g e l  der A n g e r s ­
bacher Mulde. An der Warthe selbst steht noch Buntsand­
stein an, weiter oben von Basalt überdeckt. Weiter abwärts



Fig. 9.

1 Jlpl^J Basalt

(Die Signatur des Basalt (Ba) kommt in der Kartenskizze nicht 
heraus. Außer dem geschlossenen, von Westen herübergreifenden 
Gebiete gehören zum Basalte die hell weiß gebliebenen, scharf 
umgrenzten Teile innerhalb des Grabens, so östlich der beiden 

eingezeichneten Ba und südwestlich von Sm.)



Fig. 10 a—d.
W. 0.
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a) Nördlichster Teil des Grabens bei Schwarz.

SW. NO.

b) Zwischen Angersbach und Lauterbach.

SW. NO.

c) Durch Angersbach.

B uchstabenerklärung*:
a =  Alluvium 
dL — Lehm
T =  Miocäne Tone und Sande
L =  Lias
ko =  Oberer ]
km =  Mittlerer i Keuper
k u =  Unterer ]

m0 =  Oberer 1
mm =  Mittlerer \ Muschelkalk
mu =  Unterer j
So =  Oberer 1
sra =  Mittlerer | Buntsandstein
Su =  Unterer J
/ =  Verwerfungen

Vier Profile durch den Lauterbacher Graben 
im Maßstabe 1:25 000. Von W. B eetz.



findet sich zuerst eine schmale Scholle von Oberem Muschelkalk 
mit C e r a t i t e s  n o d o s u s , unter der abseits vom Wege, nach dem 
Sonnenberge zu, noch Mittlerer und Unterer Muschelkalk liegen. 
Neben dem Oberen Muschelkalk findet sich zunächst die Letten­
kohle mit sandigen, lettigen und dolomitischen Gesteinen, dann 
Grenzdolomit mit M y o p h o r i a  G o l d f u s s i .  Es schließen sich 
dann an: Gipskeuper, lettige und tonige Gesteine mit unter­
geordneten Sandsteinen und zahlreichen Schnüren von Gips­
residuen, weiter Schilfsandstein, rote feinkörnige Sandsteine und 
Letten. An der Weggabelung, an dem nach dem Sonnenberg 
führenden Wege, wird der Schilfsandstein durch eine Störung 
abgeschnitten. (An dem Wege nach dem Sonnenberg kann 
man ebenfalls wieder das ganze Profil rückwärts, sogar bis 
tief in den Muschelkalk, verfolgen.) Von der Weggabelung 
zieht sich ein großer Wasserriß bis zu dem Orte Angersbach 
hin. In ihm tritt zunächst auf, von dem Schilfsandstein durch 
eine tektonische Lücke getrennt, der Steinmergelkeuper (vgl. 
Profile auf S. 30) in Mergeln mit Einlagerungen von festen 
Steinmergelbänken und hellen quarzitischen Sandsteinen und 
dann das Rhät mit dunklen Letten und Sandsteinen. Im Stein­
mergelkeuper treten kleine Störungen auf. Der oberste Teil 
des Steinmergelkeupers ist vielleicht als Knollenmergel ent­
wickelt. Wenn man die Exkursion zu Fuß macht, so geht 
man am besten von hier aus zurück den Weg nach dem Son­
nenberg und dann den nächsten Weg links hinunter zu der 
großen, südlich aus Angersbach herausführenden Straße. Man 
befindet sich hier südwestlich, außerhalb des Grabens in dem 
Buntsandsteingebiete, dessen von Störungen schon betroffene 
Partien zu beobachten sind. Es handelt sich um einen höheren 
Geröllhorizont des Mittleren Buntsandstein. Sehr gut sind diese 
Geröllhorizonte auch in den Steinbrüchen südöstlich von der 
Straße aufgeschlossen. Näher nach dem Orte zu liegt eine 
starke Quelle, die wohl mit Störungen und Anstau des Wassers 
in dem durchlässigen Buntsandstein außerhalb des Grabens 
gegen die undurchlässigen Gesteine innerhalb des Grabens 
zusammenhängt.

Jenseits, nordöstlich des Ortes, ist in einem Wasserrisse 
an dem Wege, der vom Bahnhof an dem Kirchhofe vorbei 
nach Höhe 321,8 führt, das Profil auf dem G e g e n f lü g e l  der 
A n g e r sb a c h e r  M ulde gut aufgeschlossen. Die Nordost­
grenze des Grabens findet sich etwa 550 m von dem Bahn­
übergang entfernt. Der Buntsandstein nordöstlich von der 
Grenzstörung ist wiederum stark zerrüttet. An der Grenze 
gegen den Keuper finden sich mehrere gut erhaltene Rutsch-



flächen (Abbildung Taf. 10, Fig. 21). Zunächst finden sich iso­
lierte Schollen von Schilfsandstein und Gipskeuper. Dann 
folgen Sandsteine des Rhät, die hier zahlreiche Zweischaler 
führen. Jenseits einer Wegüberführung über den Wasserriß 
findet sich nun ein vollständiges Profil (vgl. Profil 1 der Fig. 2 
auf Seite 30) bis in den Mittleren Keuper. Zuerst erscheinen 
graugrüne Letten mit Toneisensteinbänkchen vom Übergange 
des Rhät zum Lias. Das Rhät besteht zu oberst aus dunklen 
Schiefertonen mit wenigen Sandsteinbänken (Protocardienrhät), 
dann aus helleren Sandsteinen mit graugrünen Letten (Basal­
quarzite oder Pflanzenrhät). Der folgende Teil des Profiles 
befindet sich auf der östlichen Seite des Weges. Zuerst finden 
sich bunte Mergel (Knollenmergel?), dann graue mächtigere 
Sandsteine, dann bunte Mergel des Steinmergelkeupers mit 
Steinmergeln und vereinzelten Sandsteinbänken. In dem Stein­
mergelkeuper bilden die Schichten einen Sattel, und das Profil 
geht wieder, nur stärker gestört, aufwärts bis in das Rhät. In 
dem Rhät befindet sich ein dünnes Bonebed.

Auf der Fahrt längs der Straße über Angersbach bis auf 
die Höhe bei Kilometer 7 hinter Landenhausen folgen nun, 
zum Teil allerdings von Lehm überdeckt, die einzelnen Stufen 
am S ü d o ste n d e  der A n g e r s b a c h e r  Mulde. Bei Kilo­
meter 5 kann man die Gesteine des Rhät nochmals an der 
Straße sehen. Am linken Ufer des Altefeldbaches, kurz vor der 
Landesgrenze bei Kilometer 8, ist nordöstlich von der Straße ein 
scheinbar kompliziertes Profil durch den Muschelkalk bis in 
den Buntsandstein, getrennt durch einen Keil von Mittlerem 
Keuper, ziemlich gut aufgeschlossen. Zwischen Straße und 
Schießstand liegen die Schichten des Oberen Muschelkalks mit 
vielen Exemplaren von C e r a t i t e s  n o d o s u s  und wenigen N a u t i l u s  

b i d o r s a t u s .

Bei Müß liegt der Weinberg mit guten Aufschlüssen im 
Muschelkalk. Er bietet einen prächtigen Überblick über den 
Lauterbacher Graben und dessen südöstliche Fortsetzung’ (über 
Größenlüder-Oberbimbach in der Richtung auf Fulda). Auf 
beiden Seiten erscheint der Graben auch als eine Senke, doch 
hängt dies nicht etwa mit dem ursprünglichen Einbruch zu­
sammen. Vor Ausbruch der Basalte war das Gebiet zu beiden 
Seiten des Grabens gleichmäßig eingeebnet. Die Erosion konnte 
schon damals in den weichen Keuperschichten innerhalb des 
Grabens stärker angreifen. Die tiefere Abtragung innerhalb 
des Grabens setzte auch später weiter fort. Nur die härteren 
Schichten des Muschelkalkes setzten größeren Widerstand ent­
gegen, so daß die Senke durch einzelne Muschelkalkkuppen



morphologisch in verschiedene Teile zerlegt erscheint. Die 
Anlegung des Hauptflußsystems erfolgte vor der stärkeren Ab­
tragung der präbasaltischen Landoberfläche, so daß die Täler 
wie Altefeld-, Lüder- und Lauter-Bach, quer über den Graben 
hinweg gehen, nur stückweise auf kurze Zeit dem Graben 
folgend. Damit kann allerdings nichts über die Richtung der 
präbasaltischen Flußläufe gesagt sein. Eine frühe Eintiefung 
der präbasaltischen Landoberfläche zeigt sich auch schon darin, 
daß die Basaltlaven von den präbasaltischen Störungen nicht 
getroffen sind, aber zum Teil in den Graben hineingehen.
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Aufnahme von E. Kaiser.
F ig .ll . G leib  e r  g u n d  V e tz b e r  g a ls  B e i s p i e le  v o n  E r o s io n s k u p p e n  
k l e i n e r  B a s a l t v u l k a n e ,  die in großer Zahl den Vogelsberg umgeben 
(,,Pfropfenberge“). Im  Hintergründe der D ü n s b  e r  g a ls  H ä r t l i n g  aus 
Kiesel schiefer, herauspräpariert aus der tertiären Abtr agungsfläche des 

Rheinischen Schief er gebir ge s.

Aufnahm e von E. Kaiser.
Fig. 12. D e r  Tel l e rb  er g (oder Buchberg) bei Münzenberg als Beispiel 
eines Tafelbergs, herausgeschnitten aus größeren Lavadecken, die den 
Untergrund von tertiären Sanden und Kiesen der Wetterau überdecken.
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Aufnahm e v. A. Plank.

Fig. 16. G ro ß er  S a n d s t e in b r u c h  am  S t e in b e r g e  bei M ü n z e r tb e r g  
a =  von WurBeiröhren durchzogene Bank  
b =  geschichteter toniger Sandstein 
c =  fe s te r  Sandstein 
d — mürber Sandstein

(Aus A. Plank, Petrographische Studien über tertiäre Sandsteine und Quar­
zite, D issert. Gießen 1910. — Ber. der Öherhess. Gesellsch. f .  N a t-  u. Heil­

kunde, N. F., Naturwiss. Abt., Bd. 4. 1910.)
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Aufnahm e v. E. Kaiser.

Fig. 17. Tr a p p la v  a s t r  örne am  K e r n b e r g  bei Rödgen. Die einzelnen 
Lavaströme sind durch Ziffern I — V  näher bezeichnet. Die Oberflächen 
zeigen .sich in der unregelmäßigen S truk tur zwischen den einzelnen 
massigeren Laven, durch die rötliche Farbe der Oberfläche und den Poren­

reichtum über und unter den Grenzflächen.





Aufnahme von W. Schottier.

Fig. 18. Ob e r  f l ä c h e  d e r  T r a p p la v a  von Beuern bei Großenbuseck. 
(Original in der Geolog. Landesanstalt in Darmstadt.)
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Fig. 20a. L ö ß p r o f i l  be i M ü n s e n b e r g .

r ,7/Q TT Me v e r  E inige Lößprofile der Wetterau, Ber. d. Ober 
G e s e u l h ’f  Nat -u.Heilkunde, N. Naturw. AU.,

Hess. Gesellten. 1 Jahrg.1908-09. Gießen 1910.)

Fig. 20 b. Die Linien stim m en m it denen in Fig. 20a überein.

9 Lehm m it vereinzelten Gerollen.
i \  i l Ä Ä Ä  « t f  vereinzelten Kindein uni

6. ^cm d l^T ro tb ra u n ^n S iv ere in ze lte n  größeren Gerollen und

5. ^Löß^h^lgelF unten rotbraun m it abgerollten Lößkindein,

2—4 .nL a im en]lziim grossen Teil ungeschichtet, m it abgerollten 
K indein , Sand, Gerollen.

1. Älterer Löß m it grauen Lößkmaetn.

Aufnahm e v. G. Weiss.

1 Älterer Löss





Aufnahme v. G. Weiß.

Tig. 21. G rea se  s w ise  hen  Ob ere  m  
b i ld u n g  (so) un  d U n te re m  B u n t  

einem Buntsandsteinbruch bei

Zech  s te in  d e r  t e r r e s t r e n  A u s­
s a n d s te in  (su), aufgeschlossen in 
Gisseiber g, südlich Marburg.





Aufnahme v. H. Meyer.
Big. 22. R u ts c h  f lä c h e n  a u f  B u n t  s a n d  s t  e i n , an der nordöstlichen 
Ri.ndstörung des Lauterbacher Grabens, aufgeschlossen im  Wasserriß 

nordöstlich vom Bahnhof Angersbach.

F ig.23. G r e n z e  v o n  R a u c h w a c k e  (P la tte n d o lo  m it  [zoi] m i t  un­
r e g e lm ä ß ig e r  L a g e r u n g  zu  den  O beren L e t te n  (zos) m it dolomi­
tischen Kalkbänken des Oberen Zechsteins. Aufschluß über dem Büdmger 

Tunnel. (— deutet au f die Grenzfläche.)





- X

Aufnahme v. E. Kaiser 
Fig. 24. Wellenkalk bei Maar.

X Ausstrich der Terebratelbank.
Der bewaldete Berg im Hintergrund links ist die Bilskuppe. Der Gipfel 
besteht aus Basalt, an den flachen Hängen steht Mittlerer Keuper an. Der 
Keuper stößt m it einer Quer Störung an den Muschelkalk an. Die nord­
östliche Hauptverwerfung des Lauterbacher Grabens verläuft rechts von 
der B ilskuppe in dem Geländeknick und sieht hinter den M uschelkalk­
brüchen vorbei Der K alk zeigt infolge des Absinkens eine s-förmige Faltung.



W. R h e in i s c h e s  S c h ie f e r g e b i r  g e H e s s is c h e s  B  er g l  a n d  (Ausläufer) H e s s is c h e  S e n k e  O,
Tertiäre Abtragungsfläche 

(z. T. schon wieder zerstört)
400—500 m  I Permische Abtragungsfläche

240—260 m

Tertiäre Abtragungsfläche (präbasaltisch) 
300—350 m

Lahntal
Vogelsberg-
Ausläufer

Fig. 25. Schematisches Profil quer zum  O s tr a n d e  d e s  R h e in i s c h e n  S c h ie f e r g e b i r g e s  nördlich von Gießen. Von H. L. F. M eyer.

H e s s is c h e s  B  e r  g l  a n d  
Fuldaer Graben

Fulda

O.

V u lk a n i s c h e r  V d g e ls b e r g  
Ausdehnung der Basaltdecken

H o h e r  V o g e l s b e r g

| Oberwald 
Taufstein 772 m

Wetterau Wasserscheide
Lahn-Main Lahntal

Gießen
\

R h e i ­
n i s c h e s  

S c h ie f e r  
g e b ir  ge

W.

Fig. 26. Profil durch den V o g e l sb  e r  g  v o n  F u ld a  b is  G ießen , ungefähr im  Maßstab 1:700 000. Nach der Karte des Deutschen Reiches 1:200000 gezeichneflyon W. G e r h a r d  1913.

W.

N .  N .

R h e in i s c h e s  S c h ie f e r g e b in g e  \

Tertiäre Abtragungsfläcnc 
400—500 m  m it Härtling

Tertiäre Abtragungsfläche (präbasaltisch) 
180—260 m

W e tte r  au

Wettertal

| Ho r l o f f -  S e n k e  O.

Vogelsberg-
Ausläufer

Fig. 27. Schematisches P ro fil quer zum  O s t r  a n d  e d e s  R h e in i s c h e n  S 'ch ie  f  e r  g e b i r  g e s  südlich von Gießen. Von H. L. F. M eyer .

(Fig. 25 und 27 sind au f Grund der Meßtischblätter 1 :2 5  000 gezeichnet worden.)

B u c h s ta b e n e r k lä r u n g  zu  F ig . 25 u. 27: p =  Älteres Paläozoicum, zo =  Oberer Zechstein, su =  Unterer, sm =  Mittlerer, so =  Oberer Buntsandstein, tä =  Älteres Tertiär, tj =  Jüngeres Tertiär, B =  Basalt.



I I .

7. ordentliche Hauptversammlung in 
Giefsen.

29. M ärz b is 2. A pril 1913.

A . Bericht über die Sitzungen.

V on
E r i c h  K a i s e r  und  H. L . F. M e y e r .

Sam stag, d en 29. März fan d  a b en d s im H ote l G roßherzog  
v o n  H essen  un ter L e itu n g  des s te llv . V orsitzen d en  H errn  
P rofessor  D r. H e ß -D u isb u r g  e in e  S itzu n g  statt, in  der z u ­
n ä ch st g e sch ä ftlich e  F ra g en  er le d ig t w urden. H ierau s sind  
fo lg e n d e  P u n k te  näh er zu  erw ähnen .

I. M i t g l i e d e r  s t a n d .  D ie  Zahl der M itglieder b e i B eg in n  
d er  V ersam m lu n g  zu  F in n en trop  im  Frühjahr 1912 b etru g  393.

G estorben  sind  seitd em :
H err G eheim er B erg ra t B o r c h e r s - B o n n .
H err O b erreg ieru n gsrat K a u t h -B o n n .
H err B erg a ssesso r  Dr. M ü n s t e r -E r k e le n z .
H err P rofessor Dr. S t  e f f  e n -B o c h u m .
H err D ip l.-B erg in g en ieu r  Z e le n y ,  g esto rb en  auf II.

der M ina de lo s C ondores in  A rg en tin ien . 5
A u sg e tr e te n  sin d  s e i t d e m .......................................................... 14
N eu  e in g e tre ten  sind  b is zum  28. März e in sch ließ lich  32 
So daß der M itg liederbestand  h eu te  b eträ g t . . . 406
II. K a s s e n b e r i c h t .  Ü ber d ie P rü fu n g  der K asse  lie g t  

fo lg en d es  Schreib en  der R ech n u n g sp rü fer  vor:
„D ie U n terze ich n eten  haben  d ie R ech n u n g en  des N ied er­

rh ein isch en  g e o lo g isc h e n  V erein s zu  B onn in  A u sg a b en  u nd  
E in n ah m en  für das Jahr 1912 gep rü ft un d  richtig' b efu n d en .

D a s V ere in sv erm ö g en  am  31. D ezem b er  1912 erw ies sich  
-als in  e in em  S p ark assen b u ch  der städ tisch en  S p ark asse  in  
B on n  Nr. 15570 m it M. 1065.21 a u f den N am en des V ereins  
a n g e le g t . D ie  U n terze ich n eten  b ea n tra g en  d ie E n tla stu n g  des  
V erein ssch a tzm eisters für das Jahr 1912.

B onn, den  12. März 1913.“
g e z . O t to  W e l t e r .  
g ez . N o r b e r t  T i l m a n n .

B er . üb. d. V ers . d. N ied errh e in , g e o lo g . V ere in s . 1913. C 6



D ie  b ea n tra g te  E n tlastu n g  w urde e in stim m ig  g en eh m ig t.
III. V o r s t a n d s w a h l .  D ie  am  S ch lü sse  des Jahres 1913  

a u ssch e id en d en  V orstan d sm itg lied er
1. ste llv . V orsitzen d er  P rofessor  D r. H e ß ,
2. s te llv . V orsitzen d er  B erg a ssesso r  K u k u k ,
3. Schriftführer P r iv a td o ze n t Dr. M e y e r ,

w erd en  e in stim m ig  a u f drei w eitere  Jahre w ied ergew äh lt.
IV. O rt f ü r  d i e  n ä c h s t e n  V e r s a m m l u n g e n .  E s  

w u rd e b esch lossen , zu  P fin g sten  1913 g em ein sam  m it dem  
N atu rh istorisch en  V erein  der preuß ischen  R h ein lan d e und W est­
fa len s e in e S itzu n g  in  D ü s s e l d o r f  abzuhalten . A uf Einladung^  
von  H errn P ro fesso r  Dr. W e g n e r  w ird für d ie H aupt-' 
V ersam m lung im F rühjahr 1 9 1 4 M ü n s t e r  in  A u ssich t g en o m m en . 
(In fo lg e  E rk ran k u n g  von  H errn P ro fesso r  D r. W e g n e r  mußt** 
d ieser  P lan  a u fg e g e b e n  w erden . Es g e la n g , H errn K gl. B ez irk s­
g e o lo g e n  D r. F l i e g e i  für E x k u rsio n en  in  der U m g eb u n g  v o n  
K öln zu  g ew in n en .)

V. V o r t r ä g e .  E s sp rach en  an d iesem  A b en d e:
H err P ro fesso r  B r o c k m e ie r - G la d b a c h  sprach über n e u e  

B eo b a ch tu n g en  in dem  T ertiär , das an den  V iersen er H orst 
a n g e la g e r t  ist. (V gl. A bdruck  S eite  96.)

H err P r iv a td o ze n t D r. F r  e u d e n b e r g *  G öttin gen  le g te  
darauf e in e A nzah l A rtefa k te  des a lten  R h e in g eb ie te s  vor, die- 
nach  se in er M ein u n g zu  d en  ä ltesten  b ek a n n ten  W e r k z e u g e n  
des M enschen  geh ö ren , so e in en  H am m er au s H irschhorn  und  
e in en  F a u stk e il au s dem  E n d e e in es E lefan ten stoß zah n es. 
(V gl. A bdruck S e ite  99.)

In  der D isk u ssio n , in der auch sehr w idersprechende- 
M ein u n gen  zum  A u sd ru ck  kam en, sp rach en  u. a. d ie H erren  
L e p s i u s ,  G ü r i c h  u n d  der V ortragen d e.

Sonntag, den 30. März fand im groß en  H örsaal der  
U n iv ersitä t d ie H a u p ts itzu n g  statt un ter  dem  V orsitz des ste llv . 
V orsitzen d en  P ro fesso r  D r. H e ß , zu  der u. a. der R ektor der  
U n iv ersitä t, H err P ro fesso r  Dr. D. E c k , der d ie E rsch ien en en  
m it sehr lieb en sw ü rd ig en  W orten  b egrü ß te, und  der P ro v in z ia l­
d irek tor H err G eh eim erat D r. U s i n g e r  ersch ien en  w aren. D ie  
S itz u n g  w ar v o n  etw a  170 P erson en  b esucht.

H err P rofessor Dr. K a i s e r  b egrü ß te  d ie V ersam m lung  
als V orsitzen d er  der O berhessischen  G ese llsch aft für N atur- 
u nd  H eik u n d e, v o n  der er e in e  F e stg a b e  (M e y e r , H. L. F.,. 
D er Z echstein  in  der W etterau  u nd  d ie reg io n a le  B ed eu tu n g  
sein er F acies. B er. Oberh. Ges. f. Nat. u. H eilk . zu  G ießen,.
N. F., N aturw . A bt., B d. 5 (1912), S. 49) ü b erreich te , w ie  als- 
D irek to r  d es m in era lo g isch en  In stitu tes. Er g a b  sod an n  eine--



a llg em ein e  E in le itu n g , um  den Z w eck u nd  d ie B ed eu tu n g  
d ieser  V ersam m lu n g d a rzu leg en  und  sk izz ierte  in  g roß en  U m ­
rissen  d ie g eo lo g isc h e n  V erh ä ltn isse  des V o g e lsb erg es .

V on einem  A b d ru ck e d ieses a llg em ein en  V ortrages ist 
hier a b g eseh en  w orden , da H err P ro fesso r  Dr. K a i s e r  z u ­
sam m en m it H errn P r iv a td o zen ten  Dr. M e y e r  einen  F ührer  
ab gefaß t hatte, der auch  e in e  a llg em ein e  E in le itu n g  enthält. 
D ieser  F ührer ist in der ersten  H älfte der B erich te  des N ied er­
rh ein isch en  g e o lo g isc h e n  V erein s für 1913 a b ged ru ck t.

H err P r iv a td o zen t D r. M e y e r -G ie ß e n  sprach ü b er d ie  
p a la eo g eo g ra p h isch e  E n tw ick lu n g  des V o g e lsb erg g eb ie te s , w o ­
b ei er g a n z  n eu e  G esich tsp u n k te üb er den A u fb au  des G e­
b ietes gab , nam entlich  üb er d ie B ez ieh u n g en  von V o g e lsb erg  
und W etterau  zu  R hein ischem  S ch ie ferg eb irg e . (A u szu g  des  
V ortrages a u f S e ite  92.)

Herr B erg ra t Dr. S c h o t t i e r  - D arm stadt b eh an d elte  T ertiär  
und  B asalt des V o g e lsb erg es  u n d  le g te  dabei d ie von  ihm  
a u fg en o m m en en  u nd  vor k urzem  ersch ien en en  B lä tter  der  
g eo lo g isch en  S p ezia lk arte  des G roßherzogtum s H essen  1:25000, 
G ießen und A liendorf vor. Er üb erreichte  den T eiln eh m ern  
ein en  „A u szu g  au s den E rlä u teru n g en  zu  den B lättern  A lien ­
dorf a. L da und G ieß en “.

H err P rofessor  Dr. B 1 a n c k  e n h o r n -M a r b u r g  b esprach  
die B lätter F u ld a  und  G roßenlüder der preuß ischen  g e o lo g isch en  
Spezia lkarte , d ie von  ihm  a u fg en o m m en  w orden  sind,

H err P ro fesso r  Dr. K a i s e r  erläu terte  d ie E x k u rsio n en  
in  d ie B a sa lte isen ste in - u nd  B auxitvorkom m en  des V o g e lsb erg s  
und  w ies darauf hin, daß B a sa lte isen ste in  und B a u x it sich  
nicht g le ic h z e it ig  g eb ild e t haben , sondern  der B a u x it später. — 
F ern er m achte er au fm erksam  au f d ie zah lreich en  v o n  der 
Firm a L e i t z  in  W etzlar a u sg este llten  n eu eren  optischen  In ­
strum ente, so  b eso n d ers a u f e in en  n eu en  m in era lo g isch en  
D em on stra tion sap p arat von  D r. B e r e k  (s ieh e C entralblatt für 
M ineralogie u sw  1913, S. 181), e in e  L u m in eszen zla m p e nach  Dr. 
J e n t z s c h ,  so w ie  end lich  au f ein  n eu es D em on stra tion sm ik rosk op , 
das n ach  den A n g a b en  v o n  P rofessor K a i s e r  von  der F irm a  
L eitz  g eb a u t w orden  ist. (S ieh e Z eitschrift für K rysta llograp h ie , 
ßd . 53, S. 397.) D ie  In stru m en te w urd en  in  der P a u se  v o n  
v ie len  T eiln eh m ern  b esich tig t, w ob ei au ch  v ie lfa ch  der L ieb en s­
w ü rd ig k e it g ed a ch t w urde, m it der d ie F irm a L eitz  d ie V or­
fü h ru n g  erm öglich t hatte.

D arnach  w urden  d ie E in rich tu n gen  des m in era log isch en  
Institu ts b esich tig t, w o b e i sich  d ie b esch rän k ten  R äum e b eson d ers  
fühlbar m achten, indem  e in e  B esich tig u n g  der m eisten , in ter­



essa n ten  S am m lu n gen  u nd  A p p arate  für a lle  T eiln eh m er an  
der V ersam m lu n g  n ich t zu  erm öglich en  war. D ie  n eu en  
G esch en k e  aus D eu tsch sü d w esta fr ik a , d ie das In stitu t b eson d ers  
Herrn Dr. L o tz -C h a r lo tte n b u r g  und  H errn D r. R e u n i n g -  
S w ak op m u n d  v erd a n k t, w urden  sehr b ew undert.

H err D ip l.-B ergin g . Dr. B e e t z  b er ich tete  ü b er  ein  von  
ihm  a u fg efu n d en es  n eu es  V orkom m en von  P a la eo zo ik u m  b ei 
R uhlk irchen  nördlich  von  K irtorf, das g ro ß e B edeutung' für  
den A u fb a u  des V o g e lsb erg -U n terg ru n d es  zu  h ab en  scheint. 
(E ine M itte ilu n g  h ierüber ersch ein t in  den B erich ten  der Ober­
h essisch en  G esellsch aft für Natur- u n d  H eilk u n d e, N eu e  F o lg e , 
N aturw . Abt. Bd. 6, 1914, S. 1— 12.)

H err C ustos D r. H a u p t -D a r m s ta d t  sprach  ü b er  „Eine  
d ilu v ia le , k n och en fü h ren d e S p a lten a u sfü llu n g  im  T ertiär-Q uarzit 
v o n  T re is  a. d. L u m d a .“ (A bdruck  sieh e  S eite  91.)

E in e  A n zah l anderer V orträ g e  betrafen  fern lieg en d e  
G eb iete . H err P ro fesso r  Dr. B la n c k e n h o r n - M a r b u r g  le g te  
se in e  g e o lo g isc h e  K arte  von  P a lä stin a  vor, d ie den n eu esten  
S tan d  un serer  K enntn is d ieses L an d es darstellt.

H err P rofessor Dr. W e g n e r -M ü n s te r  z e ig te  w o h lg e ­
lu n g e n e  P h o to g ra p h ien  der von  ihm  a u f Sam os a u sg e g r a b e n e n  
S k elette , so vom  U rstier  u nd  R hinozeros. Er b esprach  au ß er­
dem  e in en  in  n a tü rlich en  G estein en  errich teten  Q uerschnitt durch  
W estfa len , den er im  g e o lo g isch en  In stitu t der U n iv ersitä t  
M ünster g e b a u t hat. Er g ib t nach den v o r g e le g te n  Z eich n u n g en  
und  P h o to g ra p h ien  e in en  g u ten  Ü b erb lick  ü b er  d ie g e o lo g isc h e n  
V erh ältn isse  W estfa len s und  sch e in t zur a llg em ein en  B eleh ru n g  
sehr g e e ig n e t .

H err P r iv a td o zen t Dr. B u x t o r f - B a s e l  b er ich tete  über  
die  b ish er ig en  E rg eb n isse  beim  B a u  des n eu en  H a u en ste in -  
u n d  G ren ch en b ergtu n n els.

Sch ließ lich  te ilte  H err Dr. B r a n d e s - L e ip z ig  e in ig e  n eu e  
B eo b a ch tu n g en  ü b er  das R o tlieg en d e  in  O st-T h ü rin gen  m it 
(D isk u ssio n : L e p s i u s ,  M e y e r ,  B r a n d e s )  u n d  H err Dr. 
S c h u l t z - K a s s e l  führte w o h lg e lu n g en e  fa rb ig e  A u fn ah m en  von  
M ineralien  im  D ü n n sch liffe  vor.



B. Bericht über die Exkursionen.
V on

E r ic h  K a i s e r  und  H. L . F. M e y e r .

D a  in  dem  Führer e in e  ausfü h rlich e B eschreibung’ der  
E xk u rsio n en , auch  des E x k u rsio n sw eg es , g e g e b e n  ist u n d  
auch  das P rogram m  ziem lich  g en a u  in n eg eh a lten  w urde, w ird  
hier der B erich t ü ber d ie E x k u rsio n en  nur a b g ek ü rz t g e g e b e n .

F ür d ie  W ied erh o lu n g  der E xk u rsio n en  g e b e n  w ir h ier  
ein en  erw eiterten  A bdruck des P rogram m s au s der E in la d u n g  
zur V ersam m lu n g .

D ie  V ersam m lu n g m it den z u g eh ö r ig en  E xk u rsio n en  
sollte  in erster L in ie  e in en  Ü b erb lick  über den A u fb au  d es  
U n terg ru n d es des V o g e lsb erg es  g eb en . D ie  F ü h ru n g  bei den  
E x k u rsio n en  hatten  d ie  H erren  K a i s e r  und  M e y e r  in  G ießen , 
H err S c h o t t i e r  in  D arm stad t und  Herr B l a n c k e n h o r n  in  
M arburg ü bernom m en.

S a m s t a g ,  d e n  2 9 . M ä rz  fand  e in e  E xk u rsio n  in  d ie  
vu lk a n isch en  G eb iete  zw isch en  G ießen, S tein b ach  und  G roßen- 
B u seck  statt. N ach m ittags 2 U hr, A bfahrt m it W a g en , F ah rt 
vom  B a h n h o f G ießen über d ie  n eu e  K asern e (ä lteste  L a h n ­
terrasse) zu  den S tein b rü ch en  an der hohen W arte, w o k ö r n ig e r  
B asa lt au f m iocän en  S anden  und T on en  au fla g ert. Er en th ä lt 
a u f K lü ften  H o rn stein e, über deren  H erk u n ft E in ig k e it n ich t 
besteht.

H err B ergrat S c h o t t l e r  führte w eiter  nach  den  L in d en ­
b erg en  b ei S tein b ach , auf d en en  sich jü n g e r e  B asalt- u n d  
T rap p d eck en  in E rosion sresten  erhalten  haben. Er g a b  e in en  
a llg em ein en  Ü b erb lick  über d ie  m orp h o log isch en  V erh ältn isse  
des w estlich en  T e ile s  des V o g e lsb erg es und  w ies in sb eso n d ere  
auf n a ch b a sa ltisch e  V erw erfu n g en  hin.

A u f der W eiterfahrt durch den F irn ew a ld  kam  m an an  
A u fsch lü ssen  v on  ju n g e n  B im sste in san d en  vorü b er, d ie  durch  
den W ind  au s dem  L aach er-S ee-G eb iet zur Z eit der d o rtig en  
vu lk a n isch en  A u sb rü ch e b is an den V o g e lsb erg  heran  v erw eh t  
w ord en  sind, und  in d en en  e in e  A nzah l B la ttab d rü ck e g e fu n d en  
w urden . A n dem  K ern b erg  k o n n te  m an in  dem  le id er  m ehr  
und m ehr v erfa llen d en  S teinbruch  fü n f ü b ere in a n d erg eflo ssen e  
T ra p p d eck en  u n tersch eid en , d ie  dem selben  G este in e  angehören ,, 
w elch es bei L ondorf in  größtem  M aßstabe a b g eb a u t w ird. 
Ö stlich v o n  der G an seb u rg  w urden  auf den F eld ern  e ifr ig  
Z eolithe (P hakolith ) g esam m elt. K urz vor  dem  D u n k elw erd en  
k on n te  B ergrat S c h o t t i e r  noch  die w ich tig en  T u ffa b la g eru n g eu



v o n  G roßen-B useck  vorführen , denen  zah lreich e B asa ltbom ben  
u n d  A u sw ü rflin g e  au s S ed im en tg este in en  (B u n tsan dstein , Quarz- 
g erö lle , K alke) e in g e la g e r t  sind. S ie  sind m ehrfach  v o n  B a sa lt­
g ä n g en  durchbrochen .

Am Sonntag, den 30. März, nachm ittags, führte Dr. 
M e y e r  etw a  100 T eiln eh m er nach  dem  von  ihm  erforsch ten  
Z ech stein vork om m en  v o n  F ron h au sen , das e in e  terreste  B ild u n g  
des O beren Z echsteins darstellt. A bfahrt 207 Uhr nach F ron ­
h au sen , M arsch durch den O beren Z echstein  (terrestre  F azies, 
F ra n k en b erg er  A u sb ild u n g), a n g e la g e r t an g e fa lte te  G rau­
w a ck en  des u n teren  O berkarbon m it k le in en  Q u arz-B arytgän gen , 
nach  der A lten b u rg  bei O denhausen . D er Ü b erb lick  ü ber d ie  
g e o lo g isc h e n  und m orp h o log isch en  V erhältn isse des O strandes 
des rhein isch en  S ch ie ferg eb irg es  und  des V o g e lsb erg es  w urde  
v o n  den H erren K a i s e r ,  S c h o t t i e r  und  M e y e r  erläu tert und  
nach h er in a n reg en d er  D isk u ssio n  e in g eh en d  besprochen. Am  
L ü tzen b erg  z e ig te  H err M e y e r  ein  T ertiärvork om m en  am  
R ande des B asa ltsch lotes. R ückfahrt 654 U hr v o n  F ried elh a u sen  
n ach  G ießen (an 710 Uhr).

Am  Montag, den 31. März (A bfahrt 8 Uhr m it W agen ), 
b esu ch ten  90 T eiln eh m er d ie G ailschen  T o n g ru b en  und die  
T a g e b a u e  des B ra u n ste in b erg w erk s in der L in d en er  Mark, d ie  
H err P rofessor  K a i s e r  erläuterte.

A u f der W eiterfahrt v on  dort g ab  H err B erg ra t S c h o t  t- 
l e r  ein en  Ü b erb lick  über den  A ufbau  des von  ihm  a u fg en o m ­
m en en  B lattes G ießen. Ü b er L e ih g estern  und W a tzen b orn , wo  
d ie  B asalte, T rappström e in  versch ied en er  Struktur sow ie  n a ch ­
b asa ltisch e  V erw erfu n gen  erläu tert w urden  und  p räch tige , g la ­
s ig e  O berflächen v o n  B asa ltsäu len  am  Ju d en k irch h of gesa m m elt  
w erd en  k on n ten , erreich te m an G arbenteich . H ier w urden  B a sa lt­
v erw itteru n g  und B a u x it stud iert und  die G rube in  der N äh e des  
D orfes befahren , in  der S ü ß w asserd o lom it zu  D ü n g e z w e c k e n  
.abgebaut w ird. D ieser  en thält S a p ro p e le in la g eru n g en  und k le in e  
K iese lk on k retion en . Er lie g t  zw isch en  B asa ltström en .

D ie  W eiterfahrt führte über D orf-G üll nach  den M ünzen­
b e rg er  S an d ste in b rü ch en ; d iese  sind  als re ich e  P fla n zen fu n d ­
ste lle  schon  la n g e  b ek a n n t u n d  ein  durch n eu e  A u fsch ü rfu n g en  
:für den E x k u rsio n s ta g  fr e ig e le g te r  P a lm w ed el v o n  fa st ein  
M eter D urchm esser, Sabal m ajor, erregte  a llg em ein e  B ew u n d e­
r u n g . Er b efin d et sich  je tz t  im m in era lo g isch en  In stitu t der  
U n iv ersitä t G ießen.

R eg es  In teresse  erreg ten  d ie e ig en a r tig en  F ä r b u n g s­
ersch e in u n g en  der S an d ste in e , zu  denen  H err R. L ie s e g a n g *  
e in ig e  leh rre iche E rlä u teru n g en  g a b .



L eid er  m ußte g era d e  b e i M ünzenberg  das P rogram m  
sehr a b g ek ü rzt w erd en . Man hatte b e i den V orb ere itu n g en  
auf eine, so g ro ß e  T eiln eh m erzah l n ich t gerech n et. So w u rd en  
nicht b esu ch t d ie F u n d ste lle  der C orbicu la F au ja si, d ie sich  
am  B erg h a n g e ü b er dem  B ruch b efindet, d ie sa n d ig en  H yd ro-  
b ien k a lk e  w estlich  v o n  der B u rg  M ü n zen b erg , das L ößprofil 
in  der Z ieg e le i u nd  d ie a n d eren  im  F ührer n äher b esp ro ch en en  
P u n k te .

Sch ließ lich  erreich te  m an nach  einem  F rü h stü ck  in  K loster  
A rn sb u rg  u nd  k u rzer  B e s ic h tig u n g  e in es B asa ltste in b ru ch s m it 
v ie len  S on n en b ren n ern  d ie S tadt L ieh  und  fuhr m it der B ahn  
w eiter  nach B ü d in g en  (L ieh  ab 530 Uhr, B ü d in g en  an  6££ U hr). 
Ü b ern ach ten  in  B ü d in g en  (H otel F ü rsten h o f u nd  H otel Stern).

D ie n s t a g ,  d e n  1. A p r il  z e ig te  H err Dr. M e y e r  d ie  Er­
g e b n is se  se in er  n eu en  U n tersu ch u n g en  ü ber den  Z echstein  in  
der W etterau . Er erläu terte  am V orm ittag  ein  P rofil vom  
R o tlieg en d en  durch den  Z echstein  in  der N ähe v o n  H ain- 
grü n d au  und  am N a ch m itta g  ein  Z echsteinprofil bei S tock h eim .

V on B ü d in g en  731 U hr m it Z ug nach  M ittelgründau , an  
7 44 Uhr.

D ie  E xk u rsion  führte ü b er  H a in g rü n d a u  zu rü ck  nach  
B ü d in g en  un d  z e ig te  am B ahnhof M ittelgründau  Oberrotliegen-r 
des, das auch  am  E in g a n g  nach  H ain g rü n d a u  entblößt war. 
H ier w u rd e v o n  den  K alk b rü ch en  au s ein  P rofil durch den  
Z echstein  in  norm aler A u sb ild u n g , aber m it to n ig -m erg e lig em  
M ittlerem  Z echstein  g e z e ig t. H ier sind  a u fg esch lo ssen : Zech- 
ste in k o n g lo m era t, K upferletten , Z ech stein k a lk  m it F o ra m in i­
feren , w äh ren d  der to n ig -m e r g e lig e  M ittlere Z echstein  mit 
re icher F au n a  (B rachiopoden!) an den H alden  vom  N o rd a u sg a n g  
des B ü d in g er  T u n n els g e z e ig t  w urde. A n der R eppenstraße  
fin d en  sich  ü b er dem  T u n n el A u fsch lü sse  in den U n teren  L etten  
des O beren Z echsteins, R au ch w ack e, O beren L etten , B rö ck e l­
sch iefer  und U nterem  B u n tsan d ste in . T ertiärer Sand  lieg t in  
e in ig en  G ruben  an der B ahn nach  B ü d in g en . D er  B a sa lt­
durchbruch  m it F r ittu n g sersch e in u n g en  am  W ild en ste in  erreg te  
großes In teresse . L eid er  verh in d erte  u n sich tig es  W etter e in en  
au sre ich en d en  Ü b erb lick  ü b er d ie  M orphologie des V o g e lsb e r g ­
randes.

V on B ü d in g en  ( l 16 U hr) nach  S tockheim  (an l 34 Uhr) 
w u rd e die Bahn b enutzt.

H ier is t e in  v o lls tä n d ig es  Z echsteinprofil am Orte, ä h n ­
lich  dem  b ei B ü d in g en , nur m it grober u n d  m ä ch tig erer  A u s­
b ild u n g  des Z ech ste in k on g lom erates, außerdem  B röck elsch iefer  
d es U n teren  B u n tsan d ste in s au fg esch lo ssen . D ie  tie fg r ü n d ig e



tertiäre  V erw itteru n g sr in d e  im  U nteren  B u n tsan d ste in  w ar  
le id er  in  den v ersch ü tte ten  G ruben  n icht m ehr g e n ü g e n d  zu  
erk en n en . A u f der H öh e d es B erg es steht B asa lt an. D ie  in ter ­
essan ten , im  F ührer näher b esch rieb en en  tek to n isch en  E rsch ei­
n u n g e n  w u rd en  erläutert.

A u f der Fahrt v o n  S tockheim  (ab 355 Uhr m it E x tr a z u g  
b is  G edern) nach  L au terb ach  (an 722 Uhr) g ew a n n  m an e in en  
Ü b erb lick  über den  A u fb a u  des hohen V o g e lsb erg es . V on  
e in ig e n  T eilnehm ern  w u rd e nam entlich  d ie tertiäre , p r ä - 
b a s a l t i s c h e  L a n d o b e r f l ä c h e  näher b esprochen . E s z e ig t  
sich , daß d ie p räb asa ltisch e  L an d ob erfläch e  im  O sten seh r  
v ie l höh er lie g t  als im  W esten . S ie  erreich t b e i B erm u th sh ain  
e in e  H öh e v o n  m in d esten s 420 m , b e i L a u terb ach  350 m, w ä h ­
ren d  sie  in  der G ießener G eg en d  b ei 225 m lieg t. L eid er  l ie g e n  
g e n a u e r e  U n tersu ch u n g en  ü b er d ie M äch tigk eit der B a sa lt­
d eck en  u n ter dem  H oh en  V o g e lsb erg  noch  n ich t vor. A u s d e n  
Ziffern für d ie p rä b a sa ltisch e  L a n d o b erflä ch e  erg ib t sich  d ie  
W ah rsch ein lich k eit, daß d ie B a sa ltd eck en  re la tiv  g e r in g  m ä c h tig  
sind, au f je d e n  F a ll v ie l w en ig er  m äch tig , a ls m an häufig' 
a n g en o m m en  hat. Es w ü rd e das auch  m it der von  S c h o t t i e r  
fe s tg e ste llte n  Ä h n lich k eit der B a sa ltg lied eru n g  b ei L a u terb a ch  
u n d  G ießen  überein stim m en .

Ü b ern ach ten  in  L a u terb ach , H otel Schüz.
M it t w o c h ,  d e n  2. A p r i l  w urde 80 T eiln eh m ern  (A bfahrt 

730 U hr m it W a g e n  v o n  L auterbach) ein E inb lick  g eb o ten  in  
den  k om p liz ierten  A u fb a u  der G rab en ein b rü ch e am  N ordost­
ran d e des V o g e lsb e r g e s . D ie  H erren  P ro fesso r  K a i s e r ,  D r. 
M e y e r  u n d  D ip l.-Ing . D r. B e e t z  er lä u terten  den  n eu  er­
forschten  L a u terb ach er G raben, b eson d ers an dem  in  W a sser ­
rissen  v o rzü g lich  a u fg esch lo ssen en  P ro file  b e i A n g ersb a ch . 
E s w u rd e das g a n z e  P ro fil vom  M ittleren B u n tsa n d ste in  b is  
in  den L ias erläu tert u n d  au ch  d ie Ü b er la g eru n g  durch tertiäre  
T o n e  (p flanzenführend) u n d  Sande, end lich  durch B a sa lte  b e ­
sprochen . B ei der E x k u rsio n  w urden , w ie sch on  b e i frü h eren  
G eleg en h e iten , in  den tertiären  S an d en  v erk ie se lte  o o lith isch e  
G este in e  m it groß em  In teresse  gesam m elt. S ie  h ab en  se lb st­
verstä n d lich  n ich ts m it den  rh ein isch en  K iese lo o lith sch o ttern  
zu  tun , z e ig e n  aber, w ie  an d ere  F u n d e  im h ess isch en  T er tiä r  
(z. B. b e i Cassel), daß m an b e i der B en u tzu n g  derartiger  „L eit­
g e s te in e “ für d ie  H o r izo n tieru n g  recht v o rsich tig  se in  m uß.

N ach  e in er  e in g eh en d en  E rlä u teru n g  der tek to n isch en  
V erh ä ltn isse  w u rd e in  L a n d en h a u sen  g efrü h stü ck t, w o H err  
F orstra t E u l e f e l d  (L au terb ach ) d ie V ersam m lu n g im  A u fträ g e  
der F reih errlich  B ied ese lsch en  V erw a ltu n g  b egrü ß te u n d  b e ­



w irtete . D ie  T eiln eh m er d an k ten  hier H errn F orstrat E u l e f e l d  
für se in e  v ie lfa ch en  lieb en sw ü rd ig en  B em ü h u n g en  im In ter­
e sse  der E x k u rsio n en .

P ro fesso r  B l a n c k e n h o r n  führte sp äter  au f preuß ischem  
G eb iete  d ie E x k u rsio n  durch M uschelkalkprofile  der K a lk b erg e  
bei G roßenlüder. V on dem  sch ön en  A u ssich tsp u n k te  aus w u rd e  
b ei le id lich  g u tem  W etter  e in  Ü b erb lick  ü b er den L a u terb a ch er  
G raben, w ie  ü b er d ie  g a n zen  m orp h o lo g isch en  V erh ä ltn isse  
der G eg en d  g e g e b e n .

In  Salzsch lirf tren n ten  sich  d ie T eiln eh m er.
E in e  A n zah l H erren  b esich tig te  in den N a ch m itta g s­

stu n d en  u n ter  F ü h ru n g  von  H errn P rofessor K a i s e r  e in ig e  
B a sa lte isen ste in g ru b en  zw isch en  W eick artsh a in  u n d  M ücke; 
an d ere  sch lo ssen  sich  an Herrn P rofessor Dr. P h i l i p p  (G reifs­
w ald) an, der s ie  am  D o n n ersta g  n och  zu  den  v o n  ihm  b e ­
sch rieb en en  e igen tü m lich en  O berflächenform en an dem  P ferd s­
k op f u n d  der E u b e in der R hön führte, d ie er als a lte  
G letsch erkare anspricht.

D ie  vom  W etter  im  a llg em ein en  sehr b e g ü n st ig te n  E x ­
k u rsion en  k o n n ten  fast in  a llen  E in zelh eiten , trotz der u n ­
erw a rtet g roß en  Zahl der T eilnehm er, p rogram m äß ig  durch­
g e fü h r t w erden , w as, außer durch das r e g e  w issen sch a ftlich e  
In teresse  der T eiln eh m er, durch  das lieb en sw ü rd ig e  E n tg e g e n ­
kom m en zah lreich er H erren  erm ö g lich t w urde. Ih n en  a llen  
au ch  an  d ieser  S te lle  ihren  h erzlich sten  D a n k  für d iese  H ilfe­
le is tu n g e n  u n d  U n terstü tzu n g en  a u szu sp rech en , ist den V er­
fa ssern  d ieses B erich tes b eso n d eres B edürfn is.



III.
Sitzung in Düsseldorf.

M ittw och, 14. Mai 1913.

Bei Gelegenheit der Hauptversammlung des Naturhistorischen 
Vereins der preufsischen Bheinlande und Westfalens.

12.— 15. Mai.

V on

E r ic h  K a i s e r .

Mit R ü ck sich t darauf, daß von  se iten  des N atu rh istorisch en  
V ere in s  in der H a u p tv ersa m m lu n g  größ ere V orträge  g eh a lten  
w u rd en , ü b er  d ie im  B erich te  ü b er d ie V ersam m lu n g des N atu r­
h istorisch en  V erein s N äh eres zu  fin d en  ist, b esch rä n k te  sich  
u n ser  V erein  nur au f e in e  k u rze  S itzu n g  am  14. Mai u n ter  
V orsitz  v o n  H errn G eheim rat P ro fesso r  Dr. S t e i n  m a n n .

In d ieser  S itzu n g  w u rd en  fo lg en d e  V orträge g eh a lten :
H err M arkscheider L a n d g r ä b e r  (Borth) sprach  üb er:  

U n tere  K reid e am  lin k en  N ied errh ein .
H err P r iv a td o ze n t Dr. B ä r t l i n g  (B erlin) h ielt e in en  er­

lä u tern d en  V ortrag  üb er den  g e o lo g isc h e n  A u fb au  des für d en
14. u n d  15. Mai in  A u ssich t g en o m m en en  E x k u rsio n sg eb ie te s .

H err B erg a ssesso r  K u k u k  (B ochum ) sprach über: W ind- 
sch liffg erö lle  im  U n teren  Z echstein  des N ied errh e in g e b ie te s . 
(D er V ortrag  ist im  G lü ck au f 1913 zum  A bdruck  gek o m m en .)  
A n  der D isk u ssio n  b ete ilig ten  sich  d ie H erren S t e i n m a n n ,  
B ä r t l i n g ,  K u k u k ,  K a i s e r .

H err P rofessor  Dr. A u l i c h  (D u isb u rg) sprach  ü b er  
G letsch ersch liffe  bei D u isb u rg . In der D isk u ssio n  b eh a n d elte

H err P rä p aran d en leh rer S t e e g  e r  g la z ia le  B ild u n g en  
~bei K em pen,

H err G eheim rat S t e i n m a n n  b esprach  end lich  d ie  n eu en  
m en sch lich en  S k e le ttreste  v o n  P iltd ow n  in  E n glan d .

Ü ber d ie E x k u r s io n e n  w ird am  Sch lü sse  d ieses  H eftes  
<S. 104— 118, T af. 13—15) n äh eres m itg ete ilt .
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I V .

Vorträge
bei G eleg en h e it der V ersam m lung' in  G ießen.

Ü b er eine d ilu v ia le , K n och en  fü h ren d e S p a lten a u sfü llu n g  im  
T ertiär -Q u arzit von T reis a . d . L um da.

V on
O s k a r  H a u p t-D a r m sta d t .

N ordöstlich  v o n  T reis a. d. L um da, am  A b h an g  des T o d ten  
B erg es, befindet sich  se it e in ig er  Zeit ein  S teinbruch  im m io- 
cän en  S ü ssw asserq u arzit. D as nach  u n ten  au s g esch lo ssen en  
B änken  b esteh en d e  L a g er  g e h t nach  ob en  in  ein  g ro b es  B lo ck ­
m eer über, d essen  Z w ischenräum e m it e in em  stark  verlehm ten  
Schw em m löß, der H elix  h isp ida  und  S u cc in ea  o b lo n g a  führt, 
a u sg e fü llt sind. D ie ser  u m g e la g er te  Löß ist re ich  an k le in en  
Q uarzkörnern, d ie m it den  spärlicher v o rh a n d en en  haselnuß- 
g roß en  Q uarzgeröllen  aus der q u arzitisch en  U n ter la g e  stam m en, 
w ährend  die b e ig e m e n g te n  B ohnerzkörner w ohl au s der b asa l­
tisch en  D eck e  des T od ten  B erg es herrühren dürften . D iese  
Z w ischenräum e d rin gen  oft sp a lten artig  in  den g eb a n k ten  
Q uarzit ein  und  e in e  so lch e  S p a lte  v on  ü b er 1 m B reite  un d  
cirka 4 m T ie fe  hat e in e  k le in e  F a u n a  g e lie fert, d ie durch d ie  
F reu n d lich k eit des H errn F orstm eisters S c h n e i d e r  in  T reis 
der p a la eo n to lo g isch en  Sam m lung des L an d esm u seu m s zu  D arm ­
stadt e in v er le ib t w erd en  k onnte. D ie  B estim m u n g  der K n o ch en ­
reste  hat das V orhandensein  fo lg en d er  T iere  erg eb en :

1. Ursus arctos L.
L in k er H um erus, u n teres E n d e des rech ten ; rech te  
U lna, oberes E n d e der lin k en ; rech ter  u nd  linker  
R ad iu s; B ru ch stü ck e  von  R ippen .

2. Equus sp.
Zw ei rech te  T ib ien , w o v o n  e in e  nur te ilw e ise  erhalten .

3. Cervus sp. (frag lich  ob C. elaphus oder C. tarandus). 
U n teres E nde des lin k en  H um erus.

4. Ehinoceros tichorhinus Fischer.
L in k er  H um erus ohne G elen k e. L inker R adius, an  
dem  das un tere  G elen k  fe h l t1).

5._U nb estim m b are B ru ch stü ck e  von  R öh ren k n och en , d ie  
 v ie lle ich t zu  H irsch geh ören .

1) W ährend  des D ru ck es fan d en  sich  n och  w eitere  K n o ch en ­
reste  d ieser  Art, h ierunter e in  B ack en zah n  des O berk iefers.



D ie se  F a u n a  en tsp rich t d erjen ig en , w elch e  u n s au s der  
jü n g e r e n  D ilu v ia lze it von so v ie le n  S tellen  b ek a n n t ist u n d  
b ie te t n ich ts w eiter  B em erk en sw ertes. Zu erw ähnen  ist nur, 
daß fast a lle  K nochen  m it A u sn ah m e der B ären reste  durch  
A b ro llu n g  u nd  F eh len  der G elen k e  auf W assertransport sch ließen  
la ssen . D ie s  ist an d ers bei den B ä ren k n och en . W o hier T e ile  
des K n och en s feh len , sind  die B ruchränder frisch und  n u r  
durch V er le tzu n g  d erse lb en  b ei ihrer H eb u n g  aus U nachtsam ­
k e it  der A rbeiter en tstan d en . Man kom m t daher u n w illk ü rlich  
zu der D eu tu n g , a ls hätten  den  B ären  zur d am aligen  Zeit 
d iese  H öh lu n g en  un d  Sp alten  im Q uarzit a ls W oh n stä tten  
g e d ie n t u n d  se ien  d ie  K n och en  der ü b rig en  T iere  te ils  R este  
v o n  M ahlzeiten , te ils  später von  oben  h in ein gesch w em m t. D a  
d ie  F u n d e  sch on  g eh o b en  w aren , als V erfasser  d ie Ö rtlichkeit 
b esich tig te , so lä sst sich  ü b er d ie A rt der L a g eru n g , w elch e  
die K nochen  in  der S p a lte  ein n ah m en , n ich ts a u ssa g en . F ern er  
so llen  sich  nach  m ü n d lich er M itteilung der A rb eiter  auch  
k le in ere  K n o ch en reste  g e fu n d en  haben , d ie aber g le ic h  zer ­
fa llen  se ien . V erfasser  hat so lch e trotz A b su ch en s der h era u s­
g esch a fften  L eh m m assen  a u f der H alde n icht fin d en  kön n en . 
K n o ch en reste  oder W e r k z e u g e  von  M enschen haben  sich  n icht 
g e fu n d en , e n tg e g e n  der M eldung e in er ob erh essisch en  Zeitung- 
b ei E rw äh n u n g  d ieses F u n d es. Ist d ie F au n a , so w eit gesam m elt, 
n o ch  n ich t sehr reich, so  b ie te t sie  doch  im m erhin ein  B ild der  
G roßtierw elt, w ie  sie  in  d o rtig er  G eg en d  zur jü n g e r e n  D ilu v ia l­
ze it v orh an d en  war.

Paläogeograpliische BemerkungenJ).

V on

H erm ann L. F. M e y e r -G ie ß e n .

D ie  O b erflä ch en g esta ltu n g  e in es G eb ietes  h ä n g t v o n  
se in er  g eo lo g isc h e n  V erg a n g en h e it ab. W enn  w ir aber d ie  
H era u sb ild u n g  der je tz ig e n  O berfläche gesch ich tlich  v e r fo lg e n  1

1) D ie  n a ch steh en d en  Z eilen  g eb en  den  In h alt des V or­
tra g es nur in  K ürze w ied er . E in e  a llg em ein e  E in fü h ru n g  in  
das E x k u rs io n sg eb ie t  so llte  dam it g e g e b e n  w erden . A u f A n ­
g a b e  von  L iteratu r is t an  d ieser  S te lle  verz ich tet, w eil das  
T hem a vorau ssich tlich  v o n  mir bald  erw eitert b eh an d elt w erd en  
w ird. E in zelb eo b a ch tu n g en  au s un serem  G eb iete  und  L iteratu r



w ollen , so ist n ich t d ie g a n z e  G esch ich te  von  g le ich em  In ter­
esse . B ei dem  Z u rü ck geh en  in  d ie  V erg a n g en h e it w erd en  d ie  
B ez ieh u n g en  zur rezen ten  M orphologie im m er g e r in g e r  u n d  
sch ließ lich  v ersch w in d en  sie  gan z . D ieser  V ersch w in d ep u n k t  
hat k e in e  zu fä llig e  L a g e , sondern  ist g e o lo g isc h  g a n z  bestim m t 
b eg rü n d et. W ir  k ö n n e n  d ie  E n t w i c k l u n g  d e r  L a n d ­
s c h a f t s f o r m e n  e i n e s  b e s t i m m t e n  G e b i e t e s  b i s  z u r  
l e t z t e n  g r o ß e n  F a l t u n g  v e r f o l g e n .

A ls „große F a ltu n g “ ist dabei n ich t d ie E n tsteh u n g  e in es  
rein en  F a lte n g e b ir g e s  g ed a ch t, son d ern  der daraus h erv o r­
g e h e n d e  T y p u s e in es Ü b e r s c h i e b u n g s g e b i r g e s .  N ur d er­
a rtig e  G eb irg sb ild u n g en  v erw isch en  u n s a lle  frü h eren  Z ü ge  
e in er  L andschaft. D urch  d ie Ü b ersch ieb u n g en  w erd en  d ie  
G este in e  w e it v o n  dem  Orte ihrer u rsp rü n g lich en  A b la g eru n g  
entfern t, d ie F a z i e s  w e r d e n  v e r s e t z t ,  d ie  B ez ieh u n g en  
zw isch en  T ie fsee , F la ch see  und K ü sten  w erd en  v ö llig  v ersch o b en . 
Sch on  in  den ju n g e n  G eb irgen  stößt m an dann au f sehr groß e  
S ch w ier ig k e iten , das u rsp rü n g lich e  B ild  w ied erh erzu ste llen . In  
a lten  stark a b g e tr a g e n e n  G eb irgen , w ie  z. B. im  R h ein isch en  
S ch ie ferg eb irg e , w ird es aber fast zur U n m ö g lich k eit, m it e in ig er  
S ich erh e it d ie p a lä o g eo g ra p h isch en  V erh ältn isse  w ied er  zu r e ­
k on stru ieren .

D a zu  kom m t dann als w e iteres u n d  sehr sch w erw ieg en ­
des M om ent, das u ns a llg em ein  an der D eu tu n g  u nd  V er fo lg u n g  
der E rd g esch ich te  in  den ä ltesten  F orm ation en  h indert: d ie  
M e t a m o r p h o s e n ,  in w elch er G estalt, a lsR eg ion a l-D yn am o-K on -  
takt- oder In jek tion s-U m w an d lu n g  sie  u n s auch  ersch ein en  
m ögen . D er  u rsp rü n g lich e  C harakter der daran  b e te ilig ten  
G este in e  w ird  dadurch  v ö llig  verw isch t. D ie  je w e ils  ä ltesten  
G este in e  e in er L an d sch aft w erd en  b e i e in er g ro ß en  F a ltu n g  
dem  g esch ich tlich  n ich tssa g en d en  T y p u s der k ry sta llin en S ch ie fer  
e in v erle ib t. Selbst w en n  w ir z. B. im R h ein isch en  S ch iefer­
g e b ir g e  sp äter  doch n och  in  d ie L a g e  kom m en w ürden , au s  
der v erw ick e lten  T ek to n ik  d ie prim ären Z ü ge h erau szu sch ä len , 
so w ird  u ns d ies doch in  dem  g le ich a ltr ig en  O denw alde u n m ö g ­
lich  w erd en , w eil h ier d ie  en tsp rech en d en  G este in e  a lle  in  der  
m etam orp h en  F a z ie s  v orliegen .

N un  treten  d ie g roß en  F a ltu n g en  aber n ich t an b e lieb ig en  
S te llen  der Erde auf, sondern es h errschen  h ier g a n z  g e se tz ­
m ä ß ig e  V erk n ü p fu n gen . S ie  en tsteh en  in  m arinen  G eb ieten , 
die  la n g e  Zeit vorh er in steter g le ich m ä ß ig er  S en k u n g  g e w e se n

darüber finden  sich  in dem  F ührer K a i s e r  u n d  M e y e r ,  D er  
U n terg ru n d  des V o g e lsb erg es , D ies. Ber. 1913,1. H älfte a n g e g e b e n .



w aren . D ie  G eb irg e  en tsteh en  aus dem  M eere. A u s dem  
M eere erhebt sich  ein  K on tin en t. W enn w ir also d ie G esch ich te  
ein er  L a n d sch a ft b is zur g roß en  le tz ten  F a ltu n g  zu rü ck v er­
fo lg en  w ollen , so k ön n en  w ir auch sa g e n : D i e  m o r p h o l o g i s c h  
w i c h t i g e  G e s c h i c h t e  e i n e r  L a n d s c h a f t  b e g i n n t ,  w e n n  
d i e  G e g e n d  a u s  e i n e r  o z e a n i s c h e n  z u  e i n  e r  k o  n t i n e n -  
t a l e n  w ir d .

D ie  p a lä o g eo g ra p h isch e  V erg a n g en h e it D eu tsch lan d s  
k ön n en  w ir in  d ie se m S in n e b is in  das O berkarbon zu rü ck v erfo lg en . 
In d ieser Z eit leg ten  sich  d ie ersten  Z ü ge an, d ie für das je tz ig e  
B ild  von  B ed eu tu n g  s in d 1). J e  m ehr w ir zu  den jü n g e r e n  For­
m ation en  fortschreiten , desto  d eutlicher w erd en  d ie m orp h o log i­
schen L in ien  v o rg eze ich n et, se i es daß sie  d irekt als so lch e erhalten  
b leiben , se i es daß sie  sich  sp äter  durch posthum e B e w e g u n g e n  
bem erkbar m achen .

Für d ie groß en  Z ü ge der G esch ich te  ist das W ich tig ste  
die  E rk en n u n g  der F e s t l ä n d e r .  W ir sprechen  a llerd in g s  
b esser v o n  H o c h  g e b i e t e n ,  w eil es sich  nur zum  T eil um  rein  
m arine G eb iete  handelt. Zum T eil haben  w ir es m it terre­
str isch en  oder noch  u n sich eren  E rsch e in u n g en  zu  tun. W ir er ­
k en n en  die H o ch g eb ie te  an der F a z ies  der u m g eb en d en  S ed i­
m ente, an der R a n d f a z i e s .  E in e solche F a z ie s  ste llt sich  
h ä u fig  als e in e  gro b k la stisch e  dar, w ie  w ir s ie  z. B. in der  
T rias der A rd en n en  oder der B reta g n e  k en n en . D arau s fo lg t  
aber n icht, daß u n ter a llen  U m stän d en  e in e  R an d fa izes e in e  
g ro b e  sein  m uß. S ie  k a n n  sa n d ig  oder to n ig  sein . J a  sie  
braucht so g a r  n ich t e inm al k lastisch  zu  sein , um  u n s dennoch  
m it G ew ißheit au f ein  n ah es H o ch g eb ie t sch ließ en  zu  lassen . 
W ich tig e  B e isp ie le  ste llen  der d eutsche M uschelkalk  und  Z ech­
ste in  dar, d ie b e id e  in  g le ich er  W eise  e in e  dolom itische R and- 
fa c ies  in  bestim m ten  G eb ieten  a u sp rä g en . D ie  A u sb ild u n g  
e in er R a n d fa cies  h ä n g t ja  n ich t nur v on  der M eeresb ran d u n g  
allein  ab, d ie u n s d ie oben  a n g e g e b e n e n  gro b en  G este in e  g e ­
schaffen  hat, son d ern  von  w eiteren  B ed in g u n g en , d ie sich  a ls  
e in e  W ech selw irk u n g  v o n  G estein , O berflächenform  u nd  K lim a  
darstellen .

D i e  G e s t e i n e  e i n e r  R a n d f a z i e s  d ü r f e n  n i c h t  a b ­
s o l u t ,  s o n d e r n  n u r  in  B e z i e h u n g  z u  d e n  z e n t r a l e n  
T e i l e n  d e s  b e t r e f f  e n  d e n  A b l a g e r u n g s g e b i e t e s  b e t r a c h ­
t e t  w e r d e n .  D iese  T a tsa ch e  ist dadurch  w ich tig , daß früher  
ohne ihre K en n tn is Z usam m en h än ge v ersch le iert w aren , d ie  
je tz t  durch g e n a u e r e  U n tersu ch u n g en  h ervortreten . U nter den

1) A b g eseh en  von  dem  B öhm erw ald .



ostk arb on isch en  S ed im en ten  k en n en  w ir v ersch ied en e  R and- 
ac ies  zu  v ersch ied en en  H o ch g eb ie ten .

D i e  m o r p h o l o g i s c h  w i c h t i g e n  H o c h g e b i e t e  
D e u t s c h l a n d s  s i n d :  D i e  N i e d e r  r h e i n i s c h e  u n d  d i e  
B ö h m i s c h e  M a s s e  a l s  d i e  ä l t e s t e n ,  O b e r r h e i n i s c h e  u n d  
d i e V i n d e l i z i s c h e  M a s s e  a l s  j ü n g e r e  u n d  s p ä t e r  z u r ü c k ­
t r e t e n d e  u n d  s c h l i e ß l i c h  d i e  j ü n g s t e n  u n d  k l e i n s t e n  
H a r z ,  T h ü r i n g e r  W a l d ,  S c h w a r z w a l d  usw .

N ur d ie V i n d e l i z i s c h e  M a s s e  herrsch te  a u f lä n g ere  
Z eit ü b er e in  größ eres G eb iet für d ie S ed im en ta tio n  vor . F a st  
in  der g a n z e n  T rias g in g  v o n  ihr das g le ic h s in n ig e  H a u p tg e ­
fa lle  nach  N orden , d ie H a u p tfa z iesä n d eru n g  der T ria ssed im en te  
w ird  dadurch  in der g le ich en  R ich tu n g  beein flußt. So is t  d ieses  
V erhältn is schon lä n g e r  b ek a n n t un d  das F estlan d  w urde n ich t  
bestritten . D ie  E in flü sse  der anderen  M assen, d ie v ie l sch w ä ch ere  
w aren , w urden  aber d ab ei ü b erseh en  und  w erd en  auch  jetzt  
noch  zum  T eil b estr itten . D aß in  der g le ic h e n  Zeit d ie B e­
z ieh u n g en  zu  ih n en  v ie l sch w erer zu  erk en n en  sind, lie g t  w oh l 
daran, daß s ie  älter w aren  u nd  sofort, als sie  aus dem  varis- 
z isch en  G eb irge  en tstan d en , sehr sta rk  a b g e tra g en  w urden . So  
kom m t es, daß ihr E influß in der fo lg en d en  Z eit v ie l w en ig er  
d eu tlich  zu  v e r fo lg e n  ist. D ie  O berrhein ische M asse v ersch w in ­
det a llerd in g s sehr schnell, so daß die N i e d e r r  h e i n i s c h e  u n d  
die B ö h m i s c h e  ü b r i g b l e i b e n .  D ie  b e id en  le tzteren  äußern  
sich  aber in  der T ria s sehr deutlich  dadurch, daß zu  der H au p t­
fa z iesä n d eru n g  v o n  S ü d en  nach  N orden  nun je  noch se itlich e  
treten .

Mit d e m E n d e  d e r  T r i a s  v e r s  c h w i n  d e t  d i e  b e h e r r ­
s c h e n d e  S t e l l u n g  d e r  V i n d e l i z i s c h e n  M a s s e ,  s ie  hat je tz t  
nur noch  lok a le  B ed eu tu n g  u nd  v ersch w in d et sch ließ lich  g a n z . 
M orphologisch  kom m t sie n icht m ehr in F ra g e . Ihre A b tra g u n g  
ste llt ja  nur ein le tztes  Stad ium  der U n terjoch u n g  des varis- 
z isch en  G eb irges dar, das E nde e in es o r o g e n e t i s c h e n  Z yk lus. 
A nders v erh a lten  sich  aber d ie b e id en  an d eren  M assen, sie  
b le ib en  dau ern d  erhalten , e p i r o g e n e t i s c h e  B e w e g u n g e n  
so rg en  dafür, daß sie  im m er w ied er ü b er dem  E ro sion sn iveau  
b esteh en  b le ib en . In  Jura, K reide und T ertiä r  w erd en  im m er  
w ied er  S ed im en te  v o n  ihnen beein flußt. F reilich  g esta lten  sich  
d ie  B ez ieh u n g en  im m er sch w ier iger . Z w ischen  den M assen h eb t  
sich  d ie m itte ld eu tsch e  F estlan d sch w elle  u nd  v erb in d et s ie  für  
e in ig e  Zeit zu  e i n e m  m orp h olog isch en  G anzen , so daß von  n un  
an zw isch en  Nord-, Mittel- un d  S ü d d eu tsch lan d  u n tersch ied en  
w erden  muß, deren  G esch ich te  se it dem  m ittleren  Jura sich  v ö llig  
g etren n t v er fo lg en  läßt. D a zu  treten  dann d ie jü n g e r e n  se ­



k u n d ären  M assen, v ie lle ich t schon  im Jura, jed en fa lls  aber in  
der K reide, H arz und  T h ü rin g er  W ald  u nd  sch ließ lich  im T ertiär  
S ch w arzw ald , V o g esen  u n d  O denw ald-Spessart.

So g e sta lte t  sich  das B ild  im m er m a n n ig fa lt ig er  b is au f  
-die J etztze it. T rotzd em  b le ib en  d ie  a lten  Z ü ge, w enn  auch  
m an ch m al nur noch  runenhaft, erhalten  u nd  b ew ah ren  e in e  
m erk w ü rd ig e  K onstanz. A m  w ich tig sten  erw eisen  sich  d ie N ied er­
rh ein isch e  und B ö h m isch e M asse, deren L in ien  se it der ersten  
A n la g e  durch den S aar-Saale-G raben  in fo lg e  ep iro g en etisch er  
B e w e g u n g e n  im m er w ied er  v o n  n eu em  G eltu n g  haben .

Über den Yiersener Horst.

. V on

H. B r  o c k m e i  er-M .-G lad b ach .

In  der A rb eit von W u n s t o r f  u n d  F l i e g e i :  „D ie  
G e o lo g ie  des N ied errh ein isch en  T ie fla n d es“ (A bhandl. d. K g l. 
P reuß. G eol. L a n d esa n sta lt) w ird  der V iersen er H orst w iederholt 
erw ähnt, un d  daran  an k n ü p fen d  m öchte ich  mich auf d ie  M it­
te ilu n g  e in ig er  B eo b a ch tu n g en  b esch rä n k en . — A u f S e ite  82 
heißt es ü b er  d ie im  O b ero ligocän  v on  W a ld h au sen  bei M.- 
G ladbach  vork om m en d en  G eröllsch ich ten : „In den  h ä n g en d sten  
S ch ich ten  sch ließen  d ie  S an d e G erö lla g en  ein , deren  B esta n d ­
te ile  im  a llg em ein en  L insen- b is E rb sen groß e haben. D ie  G eröll­
la g e n  setzen  sich  v o rw ieg en d  au s ’w asserhellen  und m ilchw eißen  
Q uarzen  zusam m en . U n terg eo rd n et kom m en  rote  E isen k iese l, 
sch w a rze , g lä n zen d e  L y d ite  u n d  F eu erste in g erö lle  vor. B is ­
w eilen  w erd en  d ie F eu erste in e , d ie m eisten s sehr stark v er ­
w ittert sind , h ä u fig er  u n d  n eh m en  auch  an G röße z u .“ In  der 
le tzten  Z eit w aren  d iese  M eeressan d e sehr schön  a u fg esch lo ssen ;  
m an k o n n te  in der etw a  4 m hohen  W and  deutlich  drei G eröll­
zo n en  u n tersch eid en . In  der R e g e l sind  d ie  G erolle  in  e in er  
Z one b eso n d ers h ä u fig  u n d  treten  dann  w eiter  nach  oben  u n d  
u n ten  e tw as sp ärlich er in  den S a n d en  auf. Z uw eilen  b eo b a ch tet  
m an e in e  scharfe G renze zw isch en  G rand u nd  M eeressand. 
U n ter der tie fsten  G erö lla g e  hab e ich  im  w estlich en  T e ile  d es  
A u fsch lu sses sch w ach e T o n e in la g e r u n g e n  beob ach ten  k ön n en . 
D ie  g röß ten  G erolle  (bis zu  78 g  G ew icht) sam m elte  ich  aus der  
o b ersten  G eröllschicht. D ie  G röße der G erolle  ist b ed eu ten d er  
als m an nach  der ob ig en  D a rste llu n g  erw arten  so llte , und  e in



V orherrschen  v o n  Quarz ist n ich t vorhanden . K lein e S tü ck e  
v o n  B raunkoh le habe ich w iederholt au getro ffen . In der ob ersten  
G eröllsch ich t, d ie sich etw a  30—50 cm  un ter der untersten  B lo ck ­
sch ich t der H au p tterrasse  b efindet, fand ich K iese loo lith e  u nd  d ie  
ty p isch en  V erste in eru n g en  der K ieseloo lith sch ich ten : S ee lilien , 
W urm röhren  und M uschelschalenstücke. O berhalb d ieser  Zone  
s in d  auch  noch  d ie S te in k ern e  der o lig o cä n en  M eeresfauna zu  
fin d en . W as ich an G erollen  und V erste in eru n g en  d iesen  
G erö lla g en  b ei W ald h au sen  en tn om m en  habe, ist auch  in  den  
K iese lo o lith sch ich ten  zu  fin d en , w elch e im b en ach b arten  D ahl 
g u t  a u fg esch lo ssen  sind. A b w eich en d  für W a ld h au sen  ist aber  
ü a s  stark e Z urücktreten  von  Q uarz u nd  die sehr m ürbe B e­
sch a ffen h e it g ew isser  K iese lgerö lle .

A uf S e ite  83 der oben  an gefü h rten  A rbeit heißt es: „Bei 
W a ld h a u sen  erstreck t sich das O b ero ligocän  am N ordufer des  
T a le s  b is nach M .-G ladbach hinein , w o es an der A b te i in  
g e le g e n t lic h e n  A u fsch lü ssen  b eo b a ch tet w urde. Es tritt nach  
der M itte ilu n g  von  Q u a a s  auch  am  Fuße des S te ilh a n g es  auf, 
d e r  sich von  M .-G ladbach über H elenabrunn  bis V iersen  h in zieh t.“

Im M .-G ladbacher S ta d tg eb ie te  ist das T ertiär bei der 
K analisation  an versch ied en en  S te llen  an getro ffen  w orden . 
(P ro b en  besitz t das M useum  in M .-G ladbach.) A ußerdem  
w urden  d iese  M eeressch ichten  zw isch en  W ald h au sen  und  V enn  
beim  B ahnbau erreicht, und  zw ar da, w o d ie B ahn nach  R h ey d t  
d e n  E in sch n itt verläßt. A n der O stseite  des V iersen er H orstes  
so ll sich nach  Q u a a s  das O b ero ligocän  am F uße des S te il­
h a n g e s  von  M .-G ladbach über H elen ab ru n n  nach  V iersen  h in­
z ieh en . D ie se  A n g a b e  h at m ich sehr überrascht. In  der 
b eze ic h n e ten  G eg en d  sind w en ig sten s  zw ölf g u te  A u fsch lü sse , 
a b er  n icht e in er  z e ig t  sicher d iese  S ch ich ten . A n versch ied en en  
S te lle n  sind im L ie g e n d e n  der H au p tterrasse  K iese loo lith sch ich ten  
a u fg esch lo ssen , z. B. in  der K iesg ru b e  des Herrn H ü lser  in  
H elen ab ru n n . H ier treten  u n ter  der u n tersten  B lock sch ich t 
d er  H au p tterrasse  helle  Sande auf, w elch e  aber sicher n icht 
dem  O beroligocän  a n g eh ö ren , denn  darunter kom m en noch  
G ran d e und  K iese  vor m it dem  ty p isch en  K ieseloo lith m ateria l.

H insichtlich  der K ieseloo lith sch ich ten  heißt es au f den  
S e ite n  110 und 111: „Ihr p lio cä n es A lter  im  B ereich  der N ied er ­
rh e in isch en  B ucht w ird n ich t m ehr b estritten  w erden , se it  die  
re ich e  F lora, d ie n icht nur au f ein  m ed iterran es K lim a h inw eist, 
so n d ern  so g a r  A n k lä n g e  an  m iocän e F loren  ze ig t, von  S t o l l e r  
b ea rb e ite t w orden  ist. — N ich t m inder w ich tig  is t der N ach w eis  
d es Z usam m en h an ges der K ieseloo lith sch ich ten  m it den D ino- 
th er ien sa n d en  des M ainzer B eck en s durch M o r d z i o l . “ — D e n  

Ber. üb. d. V ers . d. N ied er rh e in , g e o lo g . V ere in s . 1913. C 7



K iese lo o lith en  in  den  D in oth erien san d en  kann ich das K iesel-  
oolith m ateria l im O b ero lig o zä n  von  W a ld h a u sen  geg en ü b er-  
ste ilen . In den T on b rock en , w elch e  in den h ie s ig en  K iesel- 
oo lith sch ich ten  v ere in ze lt, aber h ier u nd  da auch  g e h ä u ft  
V orkom m en, habe ich  b is je tz t  noch k e in e  P fla n zen reste  finden  
kön n en . V erein ze lte  Q u arzgerö lle  habe ich  aber w iederholt im  
In n ern  der S tü ck e  an getro ffen . Im  untersten  T e ile  der  
G em ein d eg ru b e  v o n  B ettrath  bei M .-G ladbach sind helle  K ie se  
a u fg esch lo ssen , w elch e  n icht se lten  K iese lo o lith v erste in eru n g eD , 
K ieseloo lith e und  A ch a te  (O nyx) en th a lten . In d iesen  K iesen , 
e in er M ischung von  H au p tterra ssen ld es u nd  K ieseloo lithm ateria l, 
kom m en größ ere T on b rock en  vor, m anchm al m it einem  großen  
G ehalt an B rau n eisen ste in . H ierin  haben  e in ig e  m einer S ch ü ler  
schon  vor e in ig en  Jah ren  B lattreste  en td eck t, von  denen  d as  
h ie s ig e  M useum  ein e  g röß ere S am m lu n g  auf bew ahrt. V or­
herrschend sind B u ch en b lä tter; hin und w ied er fin d en  sich  
E ich en b lätter  und  kurze Z w eig e  von  N adelhölzern , d ie m it 
so lch en  der Su m p fcyp resse  g u t  überein stim m en . D iese  p flan zen ­
fü hrenden  T on b rock en  lieg en  regello s in den S ch ich ten  zer­
streu t u nd  z e ig e n  k ein e  Spur von  A b rollu n g . S ie  w erd en , w ie  
die  groß en  F in d lin g e , vom E ise  g e tr a g e n  hierher g e la n g t  se in . 
E inen  San d stein b lock  von  m ehr als 9 k g  G ew ich t hab e ich in  
ein em  sa n d ig en  G rand der a n steh en d en  K iese loo lith sch ich ten  
an g etro ffen . D ieser  F und  sp rich t für e in en  T ransport un ter  
M itw irkung von  E is, und  ich  halte es wohl für m öglich , daß  
die an m iocäne F loren er in n ern d e P fla n zen w elt der K iese l­
oo lithsch ich ten  anderer G eg en d en  au s T o n en  stam m t, die, w ie  
die h ies ig en  T on b rock en  der b etreffen d en  Sch ich ten , auf sek u n ­
därer L a g erstä tte  sich  b efinden . — In d iesen  B erich ten  (1911, 
S eite  55—59) hab e ich a u f en g ere  B ez ieh u n g en  zw isch en  den  
K ieseloo lith sch ich ten  und  den Schottern  der H auptterrasse  h in­
g ew iesen . ln  dem  N a ch tra g  d ieser  A rbeit sind  stören d e D ru ck ­
feh ler. A u f S eite  58, Z eile 8 von  u n ten , muß es F ro stw irk u n g  
heißen  und  in  der M itte der 59. S e ite :  g la u k o n itisch e  S a n d ­
brocken.

V e r g eg en w ä rtig t m an sich  d ie g a n z e  R eihe der v o n  m ir  
a n gefü h rten  T atsach en , so kom m t m an zu  der natü rlich en  
F o lg eru n g , daß das Eis w ährend  der A b la g eru n g  der K iese l­
o o lith sch ich ten  e in e  w ich tig e  R olle  g e sp ie lt  h ab en  muß.

Schließ lich  noch  e in ig e  B em erk u n g en  über sek u n d ä re  
B iocrota lith e aus den  K iese loo lith sch ich ten  in  D ahl. D ie  G e­
ste in e  und V erste in eru n g en  lassen  erk en n en , daß sie  dem  D ru ck e  
fester  M assen a u sg e se tz t  w aren . W o K an äle  oder G rübchen  
sich  finden , kann m an au ch  fest e in g e k e ilte  S tein ch en  b e ­



obachten . So haben  d ie W urm röhren an den  E nden  sehr fest 
s itzen d e V ersch lußsteinchen , w ährend das In n ere  hohl g eb lieb en  
ist. Z uw eilen  kom m t es vor, daß im Innern  ein  lo se s  Stern­
chen  sich b efin d et und  dam it ist dann  ein sek u n d ärer B io- 
crotalith  en tstan d en . E in  k u rzes S tie lstü ck  e in er  S ee lilie  m it 
w eitem  N a h ru n gsk an a l z e ig t d iese lb e  E rsch ein u n g . D a s e in ­
g esch lo ssen e  S te in ch en  hat freien  Sp ielraum  im  N a h ru n gsk an a l.

Zwei Werkzeuge des Menschen yom Beginn der Eiszeit.
Mit 2 T ex tfig u ren .

V on

W . F r e u d e n b e r g - G ö t t i n g e n .

N achdem  der H om o H e id e lb erg en s is  se in en  P la tz  im G enus  
H om o e n tg e g e n  A m e g h i n o s  V orsch lag  a llgem ein  zu g esta n d en  
erhielt, muß auch d ie  F ra g e  nach  der In te llig en z  des n ach  
seinem  K ieferb au  an th rop o id en artig  b esch affen en  U rm en sch en  
g ek lä r t w erden .

In den u n teren  S an d en  von  M auer h at m an k e in e  Spu ren  
v o n  m ensch lich er In te llig en z , etw a  „ F ä u stlin g e“, b isher g e ­
funden . Erst in den ob eren  S anden , d ie m it ä lterem  L öß  
w ech sellagern , ersch ein en  reichlich  H olzk oh len b röck ch en  und  in  
etw a g le ich a ltr ig en  L öß sch ich ten  b ei B irk en au  (W einheim ) fand  
der V erfasser außer H olzk oh len  auch  b en u tzte  Q uarzitm esser, d ie  
den e in g esch w em m ten  S trep yen -A rtefak ten  aus dem  „C helleen“ 
v o n  P aris au fs H aar g le ich en . Sonst w urde noch  ein  E lfen b e in ­
sp litter h ier g e fu n d en . D ie  B en u tzu n g  des E lfen b ein s v o n  dem  
w oh l in  F a n g g ru b en  erb eu teten  E lephas T ro g o n th eri w ird  h ier­
durch w en ig sten s  w ah rsch ein lich  gem a ch t.

Im  Jah re 1899 h ie lt V erfasser  sich  in  C rom er (N orfolk) 
auf u nd  m achte h ier se in e  ersten  g e o lo g isc h e n  Stud ien . D ie  
A u fsam m lu n g  der berü h m ten  F o restb ed -F ossilien , te ils durch  
e ig e n e  G rabung an  den  ste ilen  U ferk lippen , teils durch E rw erb  
v o n  F ischern , d ie am  S trande nach  W in terstü rm en  d ie  K nochen  
a u fg e le sen  hatten , brachte  ihn in  den  B esitz  von  e in ig e n  H irsch- 
u nd  E lefan ten k n och en , d ie a lle  d ie ty p isch e  F orestb ed -E rh a ltu n g  
z e ig e n . E in es d ieser  S tü ck e  ist e in  E lfen b ein sp litter  v o n  eb en ­
holzschw arzer prim ärer A u ß en fläch e und  b raunschw arzem , 
höchst kom paktem  u n d  schw erem  Innern . Im  B ritish  M useum  
u n tersu ch te  V erfasser K n och en reste  fo lg en d er  T iersp ez ies , w elch e



diesen Erhaltungszustand aufwiesen: es waren alles Arten des 
Oberpliozäns: H y a e n a  r o b u s t a  Weithofer, C a n i s  e t r u s c u s >
B o s  e t r u s c u s , A n t i l o p e  s p .  und viele andere Formen der Val- 
d’Arno-Fauna, darunter sogar C a s t o r  p l i c i d e n s  (F. Mayor) Bosco, 
U r s u s  a r v e r n e n s i s  und C e r v u s  t e t r a c e r o s .  Die drei letzten von 
etwas mehr brauner Farbe als die erstgenannten. Das Elfen­
beinfragment kann nach dieser Faunenzusammensetzung un­
bedenklich auf E l e p h a s  M e r i d i o n a l i s  bezogen werden, vielleicht 
auch auf die etwas weiter gegen Mammut entwickelte Form 
des E l e p h a s  M e r i d i o n a l i s  T r o g o n t h e r i  Pohlig. Der Umfang 
des Stoßzahnes betrug ca. 27 cm an der Stelle, von welcher 
das Fragment stammt. Die Länge beträgt 10 cm. Nirgends sind

Fig. 1. Elfenbeinfäustel aus dem Cromer Forestbed.
Spitze rechts oben, etwas unter nat. Größe.

scharfe Kanten zu entdecken, alle Rauhigkeiten sind kunstvoll 
vor der Einbettung durch Retuschen entfernt worden. Nur an einer 
Stelle ist etwas Substanz nach der Heraushebung abgebrochen und 
da erscheinen dann die einzigen scharfen Kanten und eine 
etwas lichtere Färbung des unberührt gebliebenen Dentins. 
Alle anderen Oberflächenteile sind dunkelbraun patiniert und 
poliert durch ein Sandgebläse, das lange Zeit auf dem abge­
nutzten, doch nicht abgerollten Elfenbeinsplitter wirksam war.

D ie  B en u tzu n g : Das Stück liegt bequem in der 
rechten wie in der linken Hand. Man unterscheidet leicht 
Griff und Spitze. Der Griff ist unten stumpf abgestutzt durch 
eine gewisse Anzahl von Schlägen wohl mit Hilfe eines Feuer­
steins, die dort sehr häufig aus Oberkreide-Schichten ausge­
waschen sind. Der mittlere Teil zeigt dieselbe Abrundung 
wie das Unterende. Überall Retuschen, von Patina und Wind­
schliffüberzogen. Von der morphologischen Innenseite betrachtet, 
zeigt unser Elfenbeinsplitter auf der rechten Seite vom Unter­



ende bis zur Mitte reichend eine prachtvolle Nutz-Bucht zum 
Einlegen des Daumens. Alles ist rund und wie durch den 
Schweiß der Hand geätzt. Etwas Gleiches beobachtete ich an 
einem benutzten Höhlenbäreckzahn aus einer fränkischen Höhle, 
der als Bohrer diente und flach geworden war durch lange 
Benutzung bis auf die Krone, die schützender Schmelz um­
hüllte. — Von der Nutzbucht aus, die einem kleinen mensch­
lichen Daumen Raum gewährt, erscheint die Oberhälfte als ein 
viereckig prismatischer Körper von trapezförmigem Querschnitt 
entsprechend der Wölbung der Dentin-Tüten. Das rechte Aussen- 
eck ist in eine Spitze kunstvoll umgewandelt, welche zum 
Bohren gedient haben mag. Das Ganze ist der Urtyp eines 
Faustkeils. Die mit Kunst geschlagenen Flächen des spitzen Endes 
bilden die Fortsetzung der Innenseite des „Fäustels“. Sie sind 
durch zwei verschieden gesetzte Hiebe entstanden. Die linke 
Seitenfläche, einem radialen Längssprung des Elfenbeincylinders 
folgend, ist bis zur Spitze sich fortsetzend erhalten. Die Gegen­
seite rechts wurde durch eine größere Anzahl von Schlägen 
in ihre jetzige Gestalt gebracht, soweit nicht spätere Abnutzung 
zumal der Berührungskante mit der konvexen Außenseite diese 
rechte Seitenfacette der Pyramide verletzt hat. Die Außen­
seite — bei unserer Darstellung ist sie als Hinterseite gewählt — 
zeigt außer kleineren Verletzungen, entlang der wohl als 
Messer benutzten Kante, zwischen ihr und der linken Spitzen­
facette noch drei parallele tiefe Rinnen von etwa 1 I S —V2 mm 
Breite, daneben noch einige schwächere von paralleler Richtung. 
Auch diese Marken sind vor seiner Einbettung dem Zahnfrag­
ment beigebracht worden, wie ihre Patinierung deutlich be­
weist. Sie können nur von einem Flintmesser her rühren, die 
ja von A bbot als Eolithe bereits vom Forestbed bekannt 
geworden sind. Die endgültige Abnutzung der Messerschneide 
und der Spitze beim Durchbohren der Felle getöteter Tiere 
machte den Elfenbeinfäustel schließlich unbrauchbar. Der 
Eigentümer warf ihn fort, worauf er dann, dem Spiel des 
Flugsandes ausgesetzt, eine Patina erhalten hat, bis er schließlich 
im Schlick des Lower freshwater beds unterging. Der Kies­
strom des Elefant bed nahm ihn mit Tongeröllen aus dem 
Untergründe auf und verleibte ihn der ä lte s te n  d i lu v ia le n  
Schichte ein, die wir auf europäischem Boden kennen. Die 
Jagdmethode des Eoanthropus Dawsoni auf Elephas Meri- 
dionalis wurde von Rev. Fisher aus Dewlish im Dorsetshire 
beschrieben. Sie geschah durch Fallgräben, mit Reisig über­
deckt, ein Modus, der heute noch von afrikanischen Wilden 
geübt wird.



II. D er H irsch h orn h am m er aus J o ck grim  (Pfalz).

Seitdem M. S c h lo s se r  in einem Referat über E u g en  
D u b o is: Over en Equivalent von het Cromer Forestbed, die 
Aufmerksamkeit der Leser des Neuen Jahrbuches auf die Fauna

Fig. 2. Cervus verticornis Dawkins, Horn mit Schnittspuren, 
aus dem Tonlager von Jockgrim, in etwa nat. Größe.

des Tonlagers von Jockgrim gelenkt hat, bin ich eifrig bemüht, 
die Fossilienliste der Pfälzer Fundstelle zu vervollständigen. 
Es zeigte sich, daß S c h lo sse r  recht hatte, wenn er die Fauna 
von Jockgrim mit der von Tegelen und vom Cromer Forestbed 
in Vergleich brachte. Jedoch ergaben sich immerhin einige 
Unterschiede, welche das geologisch jüngere Alter von Jockgrim



sichern. Jockgrim rückt neben Mosbach (pro parte) und neben 
Sueßenborn in Thüringen. In der Forestbed-Serie ist es das 
Upper Freshwater bcd, das mit Jockgrimer Ton chronologisch 
sich deckt. Hier wie dort ist der bezeichnende Hirsch C e r v u s  

v e r t i c o r n i s  Dawkins.
Gerade von dieser Form fanden sich mehrere bearbeitete 

Geweihstümpfe, die teils in der Sammlung des Verfassers, teils 
im Museum zu Speyer bewahrt werden.

Das hier vorliegende und reproduzierte Beispiel scheint 
während der Benutzung unbrauchbar geworden zu sein. Dicht 
über dem Augsproß brach der Hauptast schräg durch und 
wurde in diesem Zustande dem Tonlager einverleibt, wie ich 
das im Notizblatt für Erdkunde und der Geologischen Landes­
anstalt zu Darmstadt 1912 für die dortigen Funde ausgeführt 
habe. Der Hornstumpf war vor dem Eintreten des großen 
Bruches längere Zeit als Hammer in Benutzung. Tiefe Schlag­
marken und ausgesplitterte Gruben sind auf der Außenseite 
des (linken) Hornes erkennbar. Der Augsproß war durch ein 
scharfes Kiesel(?)messer entfernt, ehe der Stumpf als Hammer 
benutzt werden konnte. Er scheint zum Aufschlagen von 
Nüssen oder Knochen gedient zu haben. Der Steppenjäger, 
welcher den Elephas Trogontherii jagte, ist somit für Deutsch­
land nachgewiesen.

Nachdem dies gedruckt war, fand Verfasser in P o h lig s  
Abhandlung: Die Cerviden des thüringischen Diluvial-Traver- 
tines usw. (Palaeontographica 1892 S. 239 Fig. 16 e), die Ab­
bildung eines wohl aus Suessenborn (nichtTaubach!) stammenden 
Hornstumpfes von C e r v u s  (e l a p h u s )  a n t i q u i  Pohlig. Derartige 
Hornstümpfe mit hochangesetztem Augsporn sind für die Kiese 
von Suessenborn geradezu bezeichnend und wurden von P o h lig  
als C .  (e l a p h u s )  T r o g o n t h e r i  neuerdings umbenannt. Wir müssen 
sie mit C e r v u s  v e r t i c o r n i s  Dawkins vereinigen, ein Name, welcher 
die Priorität besitzt. Jener P o h lig  sehe Hornstumpf, vom Fund­
orte der Stange des C e r v u s  a l c e s  l a t i f r o n t i s  Dawkins, wohl von 
Suessenborn (nicht Taubach), ist „mit Spuren der Tätigkeit des 
Diluvialrnenschen“ ausgezeichnet. Worin diese bestehen, ist 
nicht ohne weiteres ersichtlich. Immerhin würde zu Jockgrim 
hier ein Analogon vorliegen. Vom letztgenannten Fundort erhielt 
Verfasser kürzlich vom Besitzer der Tongrube Zähne eines sehr 
primigeniushaften T r o g o n t h e r i - ' E i l e f  ( i n t e n  aus der tiefsten Ton­
lage mit reichlich anhaftendem Ton, der mit Holzkohle, Knochen­
splittern und gebrannter Erde durchsetzt war. Also wieder Hin­
weise auf die Historie des Urmenschen im Frühglacial.



V.

Bericht über die Exkursion nach Butingen am  
14. Mai 1913 gelegentlich der Versam m lung in  

Düsseldorf.
Mit Tafel 13 und U.

Von
E. Zim m erm ann.

L itera tu r  über das E x k u r s io n sg e b ie t .
E. W aldschm idt, Die mitteldevonischen Schichten des 

Wuppertales. Verhandl. d. Naturwissensch.Ver. Elberfeld 1896. — 
E. Wald Schmidt, Zur geologischen Karte von Elberfeld und 
Barmen. Ebenda 1896. — F. D reverm ann, Über eine Ver­
tretung der Etroeungtstufe auf dem rechten Rheinufer. Zeit* 
schritt der Deutschen Geologischen Gesellschaft, 1902. — Die 
Entwicklung des Niederrheinisch-westfälischen Steinkohlenberg­
baus usw., Berlin 1903, Bd. 1. — E. K aiser, Entstehung des 
Rheintales. Verhandl. d. Ges. Deutscher Naturforscher u. Ärzte, 
Leipzig 1908. — E. Zim m erm ann, Kohlenkalk und Culm des 
Velberter Sattels im Süden des Westfälischen Carbons, Jahr­
buch der Königl. Geologischen Landesanst., 1909, Bd. 30, Teil II,
S. 369. — W. W unstorf u. G. F lie g e i, Die Geologie, des 
Niederrheinischen Tieflandes. Abhandl. z. geol. Spezialkarte 
von Preußen. Herausgegeben von der Kgl. Geol. Landes­
anstalt, Berlin 1910. — G. F lie g e i, Die Beziehungen zwischen 
marinem und kontinentalem Tertiär im Niederrheinischen Tief­
lande. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 63, 1911. Monatsber. 
S. 509. — W. W unstorf, Über Löß und Schotterlehm im Nieder­
rheinischen Tieflande. Verhandl. d. Naturhist. Ver. d. pr. Rheinl. 
u. Westf. 1912, S. 293. — R. B ä rtlin g , Geologisches Wander­
buch für den Niederrheinisch - westfälischen Industriebezirk, 
Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart 1913.

K arten: a) to p o g r a p h isc h e : Meßtischbl. 1:25000
Kettwig u. Mettmann, Barmen u. Hattingen, Blätter 1:100000 
Krefeld (Nr. 378), Elberfeld (Nr. 379), 1: 200 000, Blatt Düsseldorf.

b) g e o lo g isc h e :  v. Dechen, Geologische Karte der Rhein­
provinz und der Provinz Westfalen, 1:80 000 Blatt Düsseldorf 
u.Wesel. Lepsius, Geologische Karte von Deutschland, 1:500000, 
Blatt Münster.

Mittags um l 38 Uhr fuhr man von Düsseldorf nach Ra­
tingen O. Die Fahrt, die durch die jüngeren Rheinterrassen 
führte, bot unterwegs oft Gelegenheit, die östlich ansteigenden 
Gehänge des Bergischen Landes zu überblicken, die sich aus 
gefalteten devonischen Ablagerungen auf bauen und hier infolge 
der Abbrüche zum Niederrheinischen Tiefland von zahlreichen 
Querverwerfungen durchsetzt sind.



Jedoch nur gelegentlich tritt das d e v o n is c h e  G rund­
g e b ir g e  südöstlich von Ratingen in einigen kleineren Partien 
zutage, da es zum größten Teil von jüngerem tertiären und 
diluvialen Deckgebirge, das hier auf den Staffelbrüchen oft 
eine ziemliche Mächtigkeit erlangt, verhüllt wird.

Vom Bahnhof Ratingen 0  ging es neben der Eisenbahn­
strecke nach S nach den Aufschlüssen nördlich der Fabrik bei 
Lohof. Hier steht o b erer  m itte ld e v o n isc h e r  „M assen­
k a lk “ an. Diese mitteldevonischen Kalke, die deutlich geschichtet 
sind, zeichnen sich durch ihren großen Reichtum an Korallen 
(Tabulaten) und Stromatoporiden aus, die in dem devonischen 
Meere teils zusammenhängende Rasen bildeten, teils aber als 
Einzelkorallen in Gemeinschaft mit Brachiopoden die Flachsee 
bevölkerten.

Diese Faunenzusammensetzung ist charakteristisch für 
die L ito r a lz o n e  des Devonmeeres und bleibt sich im wesent­
lichen gleich, wenn wir im Rheinischen Schiefergebirge weiter 
nach SW oder nach NO vorschreiten.

Aber weiter nach SO zu außerhalb des Rheinischen Schiefer­
gebirges ändern sich die Faunen. Cephalopoden und andere für 
p e la g isc h e  Bildungen charakteristische Formen treten auf, und 
diese pelagische Zone können wir schon im Bereich des Rhei­
nischen Schiefergebirges, im Lahntal, erkennen. Die K ü ste  
des Devonmeeres lag im Norden von Großbritannien und Skandi­
navien.

Die geschichteten Korallenkalke zeigen in dem Aufschluß 
deutlich Faltungserscheinungen im kleinen; dabei lagern sie 
an der Westseite des Aufschlusses flach, fallen aber an der Ost­
seite steil ein.

Wir stehen hier im Bereich des V e lb erter  S a tte ls , 
dessen Achse dem variskischen Streichen folgt, sich also von 
SW nach NO hinzieht und nach NO immer tiefer einsinkt. 
Infolgedessen treten hier am westlichen Ende des Sattelkernes 
die ältesten Schichten auf, von denen der mitteldevonische 
Massenkalk der Beobachtung gut zugänglich ist. Auch weiter 
nach NO zu stehen mitteldevonische Kalke an; dieses Mittei­
devon wird konkordant von oberdevonischen und karbonischen 
Schichten überlagert, die insgesamt mit ihren Sattellinien ebenso 
wie das Mitteldevon nach NO allmählich immer tiefer einsinken, 
während sie von der Sattellinie nach den Seitenflügeln meist 
steil zur Tiefe setzen.

Die o b erd ev o n isch en  S ch ich ten  erlangen im Bereich 
des Velberter Sattels eine ungewöhnlich weite Verbreitung, die 
in der flach nach NO geneigten Sattelstellung, ferner in den



zahlreich noch vorhandenen Spezialsätteln und Spezialmulden, 
die sich im Velberter Sattel ausheben, begründet ist.

„Die fazielle Ausbildung des Oberdevons, wie sie sich 
hier beobachten läßt, weist in ihrem Gesamthabitus eine größere 
Ähnlichkeit mit dem linksrheinischen als mit dem sich an­
schließenden westfälischen Oberdevon a u f1).“

Jedoch erschwert die Versteinerungsarmut der Schichten 
eine genaue Parallelisierung, zumal der petrographische Cha­
rakter — mehr oder weniger kalkige Schiefer mit Sandstein­
einlagerungen — im allgemeinen der gleiche ist.

Eine der wenigen Stellen, an denen im Oberde von Ver­
steinerungen in größerer Menge auftreten, ist der am Brill 
gelegene Aufschluß, der sich etwa 400 m nordöstlich von dem 
mitteldevonischen Aufschluß befindet, wo die Gewinnung des 
mitteloligozänen Septarientones das Grundgebirge entblößt hat. 
Dort kann man in kalkigen Schiefern P r o d u c t e l l a  s u b a c u l e a t a  

Murch., die ganze Schichten erfüllt, und A t r y p a  r e t i c u l a r i s  Lin. 
finden. Es handelt sich hier höchstwahrscheinlich um Älteres 
Oberdevon, um die F ra sn e-S tu fe .

Ferner zeigt der Aufschluß bei Brill auch deutlich die 
Auflagerung des jüngeren tertiären D e c k g e b ir g e s  auf ober­
devonischen Schichten, die hier steil zur Tiefe setzen. Die 
Auflagerungsfläche, die die Abrasion des mitteloligozänen Meeres 
bzw. die vorher eingetretene terrestrische Verwitterung ge­
schaffen hat, ist nicht eben-. Die leichter zerstörbaren ober­
devonischen Schichten, in dem vorliegenden Falle kalkige 
Schiefer, sind der Zerstörung im größeren Maße zum Opfer ge­
fallen, als die mehr sandigen Ablagerungen, so daß eine stark 
wellige, unebene Fläche entstand, die das m itte lo lig o z ä n e  
M eer mit seinen Sedimenten wieder ausglich. Ob aber der 
größere Niveauunterschied in der Abrasionsfläche, der sich in 
dem vorliegenden Aufschluß durch die ganze Grube bemerkbar 
macht, auch diesem Umstand zuzuschreiben ist, halte ich nicht 
für wahrscheinlich; es ist vielmehr zu vermuten, daß Staffel­
brüche das Mitteloligozän in die tieferen Niveauverhältnisse 
gebracht haben. Über das Alter dieser Staffelbrüche kann man 
nur Vermutungen aussprechen; es ist anzunehmen, daß ein Teil 
der Staffelbrüche tertiär, und zwar präoligozän ist, und diesem 
Umstand ist es vielleicht auch zuzuschreiben, daß es beim Vor­
dringen des mitteloligozänen Meeres nicht zum Absatz eines Trans-

1) Zimmer mann, Kohlenkalk und Culm des Velberter 
Sattels im Süden des westfälischen Carbons. Jahrbuch der 
Kgl. Preuß. geol. Landesanstalt 1909 II.



gressionskonglomerates kam, da durch tektonische Einflüsse die 
Niederrheinische Bucht in der Gegend von Ratingen so tief 
gelegt wurde, daß sie der Brandungszone nicht ausgesetzt war.

In diesem Septarienton, der allgemein horizontal die steil­
stehenden devonischen Schichten überlagert, sind die Cetaceen- 
Wirbel, die im Loebbecke-Museum in Düsseldorf ausgestellt 
sind, gefunden worden; ferner besitzt dieses Museum Fora­
miniferen von dort, und zwar:

C r i s t e l l a r i a  (.R o b u l i n a ) t a i i g e n t i a l i s  Reuß.
„ „ d e p a u p e r a t a  Reuß.
„ e x c i s a  Bornemann.
„ sp.

G a u d r y i n a  s y p h o r e l l a  Reuß.
G l a n d u l i n a  i n f l a t a  Bornemann.
N o d o s a r i a  s o l u t a  Reuß

„ (D e n t o l i n a ) c o n s o b r i n a  d’Orb.
„ „ p u n g e n s  Reuß.
„ „ a d o l p h i n a  d’Orb.

N o n i o n i n a  b u l l o i d e a  d’Orb.
P o l y m o r p h i n a  s o r o r i a  Reuß.

„ r o t u n d a t a  Bornemann.
„ p r o b l e m a  d’Orb.

R o t a l i a  A c k n e r i a n a  d’Orb.
„ U n g e r i a n a  d’Orb. var.
„ G i r a r d a n a  Reuß.

/ S p i r o p l e c t a  c a r i n a t a  v. Hanthen.
Das Leitfossil L e d a  D e s h a y e s i a n a  Duch. wurde auf der 

Exkürsion in einem westlich gelegenen Aufschluß gefunden. 
Es fanden sich auch einige Septarien — kugelige Gebilde, deren 
Inneres radialstrahlig von Kalkspatadern durchsetzt ist —, die 
für den Horizont charakteristisch sind.

Von diesem Aufschluß führte der Weg das Gehänge hinauf 
nach Görsen zu, wo in großen Gruben die o b e r o lig o z ä n e n  
M eeressa n d e  abgebaut werden, um als Formsande in der 
Industrie Verwendung zu finden. Wie in dem letzten Aufschluß 
der mitteloligozäne Septarienton, so lagern hier die oberoligo­
zänen Meeressande auch horizontal, die bemerkenswerterweise 
gering mächtige Tonlagen allerdings in untergeordnetem Maße 
enthalten. Diese Meeressande, die bei Ratingen in einer über 
18 m mächtigen Ablagerung Vorkommen, besitzen im schroffen 
Gegensatz zu den sie überlagernden Flußsanden der Haupt­
terrasse ein feines gleichmäßiges Korn und enthalten dabei eine 
Menge Glaukonit, der in schwarzen und mehr oder weniger 
grünlichen, runden Körnern überall hervortritt.



Die Ursache der G lau k on itb ild u n g' *), eines wasserhalti­
gen AlFe-Silikates, das in wechselnden Mengen Kali enthält, ist 
wohl hauptsächlich dem Auftreten von Foraminiferen zuzuschrei­
ben, in deren Schalen sich Glaukonit als Steinkern bei der Zer­
setzung organischer Substanzen auch in der Jetztzeit an manchen 
Stellen des Golfstromgebietes besonders in 50—100 Faden Tiefe 
bildet. Da die chemischen Reaktionen zwischen Seewasser, 
Fäulnisprodukten organischer Substanzen und gelösten Eiseu- 
verbindungen am Meeresgründe weiter wirken, können die 
Glaukonitsteinkerne schließlich nach Zerstörung* der Schalen zu 
größeren Körnern weiterwachsen oder auch miteinander ver­
kittet werden. Heutzutage sind die kalkigen Bestandteile in 
den oberoligozänen Sanden meist durch die Verwitterungs­
prozesse verloren gegangen, während der Glaukonit, wider­
standsfähiger gegen diese Einflüsse, sich länger erhalten konnte. 
Durch die Zersetzung des Glaukonits werden die Meeressande 
mehr oder weniger braun gefärbt.

Es fanden sich in diesen und benachbarten Gruben 
Steinkerne von:

C y p r i n a  r o t u n d a t a  A. Braun.
C y t h e r e a  d e p r e s s a  Desh.
P a n o p a e a  sp.

Wie die Abdrücke beweisen, handelt es sich hier im 
allgemeinen um dickschalige Formen, die sich offenbar nur in 
Litoralgebieten im Bereich des stärkeren Wellenschlages ent­
wickeln konnten. Auf ein flaches Meer deutet auch die über­
wiegend sandige Natur des Oberoligozäns hin. Im Gegensatz 
dazu weist die Fauna und die Beschaffenheit des mitteloligo- 
zänen Septarientons mehr auf ein tieferes Meer hin. Um so auf­
fälliger ist der Umstand, daß mit der Verflachung des Mittel- 
oligozän-Meeres im Oberoligozän eine Transgression verbunden 
war, die die Küstenlinie etwa 100 km weiter nach S vorschob 
bis in die Gegend von Köln, wo sich auf den Randstaffeln des 
Bergischen Landes te r r e s tr is c h e s  Oberoligozän erhalten hat1 2).

Verschob sich so im Alttertiär die Küstenlinie von N 
nach S, so fand im Jungtertiär, verursacht durch tektonische 
Vorgänge, die eine Emporwölbung des Rheinischen Schiefer­

1) J. W alther, Lithogenesis der Gegenwart III, S. 661.— 
P our ta lés, Der Boden des Golfstromes und der Atlantischen 
Küste Nord-Amerikas. Petermanns Mitteilungen, Bd.16,1870, S.393.

2) G. F lie g e i, Die Beziehungen zwischen dem marinen 
und kontinentalen Tertiär im Niederrheinischen Tieflande. Zeit­
schrift der D. geol. Ges., 1911, S. 511, Monatsbericht.



gebirges zur Folge hatten, ein Zurück weichen der Strand­
linie statt.

Auf dem dem Meere abgewonnenen Boden siedelten sich, 
begünstigt von einem wärmeren Klima Moore und Sumpfwälder 
an; die ihnen entströmenden humosen Gewässer wirkten mannig­
faltig auf die entstehenden terrestrischen m iozän en  Schichten 
sowie auf die älteren Meeresablagerungen ein. Hauptsächlich 
fällt die bleichende, Eisen entziehende Wirkung der Humus­
gewässer auf1); es ist ferner anzunehmen, daß auch die Kiesel­
säure der Zeolithe und anderer Silikate in größerem und 
reicherem Maße der Auflösung anheimfiel. In neuerer Zeit ist 
erst der Anfang gemacht worden, das Verhalten der Kiesel­
säure bei Gegenwart von Humusstoffen auf experimentellem 
Wege kennen zu lernen. Man ist in der Hauptsache noch 
darauf angewiesen, Beobachtungen im Felde zu sammeln, die 
deutlich die intensive Einwirkung der Humusgewässer bei der 
Verwitterung erkennen lassen. So ist es z. B. auffällig, daß 
wir im Bereich der Niederrheinischen Bucht bis tief in das 
Rheinische Schiefergebirge hinein eine tiefgründigeVerwitterung 
und Ausbleichung des Devons erkennen können. Die Ver­
witterungsprodukte — die gebleichten Tone — lassen noch zu­
weilen an besonders günstigen Stellen die ursprüngliche Schich­
tung und den allmählichen Übergang in das unzersetzte Devon 
erkennen, während sonst die Schichtung verloren gegangen ist 
und auffälligerweise der Quarzgehalt entfernt wurde. Die Ent­
fernung des Quarzgehaltes ist wahrscheinlich einer subaerischen 
Verwitterung zuzuschreiben, die z. T. auf mechanischem Wege 
eine Aufbereitung der verwitterten Schiefer vornimmt. Welche 
anderen Faktoren hierbei noch mitgespielt haben, ist nicht mit 
Sicherheit zu sagen. Jedenfalls haben die Humusgewässer die 
entscheidende Rolle bei der Auflösung und Zersetzung des 
Gesteins ausgeübt. In der Gegend von Bonn sieht man, wie 
devonische Grauwacken und Grauwackenschiefer allmählich in 
ganz reine, weiße Tone übergehen, ebenso ist der Basalt vom 
Finkenberg, ferner der Basalt von Godesberg an seiner Ober­
fläche zu Ton verwittert, wobei ein Teil seiner Kieselsäure in 
Lösung gegangen ist (vgl. die Analysen, die in der Schrift von 
v. D e chen  und in den Erläuterungen zu der geol.-agron. Karte 
von Bonn veröffentlicht sind1 2). Die kolloid gelöste Kieselsäure

1) H. R auff, E. K aiser, G. F lie g e i, Bericht über die 
Exkursionen der Deutschen geologischen Gesellschaft nach der 
Versammlung in Coblenz, August 1906. Zeitschr. d. D. geol. 
Ges., 1906, Bd. 58, S. 267.

2) Vgl. v. D echen , Geognostischer Führer in das Sieben-



schied sich dann an anderen Stellen, z. T. an Baumwurzeln — 
die die Quarzite durchsetzenden Vertiefungen und Löcher deuten 
hierauf hin — wieder ab und verkittete die in der Umgebung 
liegenden Sand- und Kiesmassen zu mehr oder weniger großen 
Quarzitblöcken, wie man sie auf dem Exkursionsweg mehrfach 
beobachten konnte. Es sin d  Q u a rz ite  da, d ie  h in s ic h t ­
lich  ih rer Z u sa m m en se tzu n g  — in der Feinkörnigkeit 
ihres Materials — die V erm utung r e c h tfe r t ig e n , daß 
o b e r o lig o z ä n e  M eeressan d e  durch d ie  K ie se lsä u r e  
zu sam m en  g e k it te t  sind. Andere Reste der Braunkohlen­
formation sind in unserem Gebiet der Zerstörung’ durch die 
Erosion des Rheins anheimgefallen — einem Faktor, der die Mor­
phologie dieser Gegend entscheidend beeinflußt hat. Verfolgen 
wir nämlich von den Formsandgruben den Weg weiter nach 
der Höhe zu, so sehen wir nach W sich eine typische Terrassen­
landschaft ausdehnen, deren Stufenbau mit den nordischen Ver­
eisungen im direkten Zusammenhang steht.

Von der h ö c h s t e n  T e r r a s s e  aus, die das Ober- 
oligozän (vgl. Taf. 13) überlagert, sehen wir verschiedene tiefer 
liegende Terrassen, und in weiter Ebene die Niederterrasse. 
Die älteren Terrassen liegen heute nicht mehr in zusammen­
hängenden Flächen vor, wie sie linksrheinisch noch vorhanden 
sind, sondern da durch die Erosion, die infolge eines nieder­
schlagsreichen Hinterlandes sich hier besonders stark äußerte, 
eine örtliche Trennung und Teilung der Terrassenflächen ein­
getreten ist, so sind von den verschiedenen Terrassenstufen 
nur noch mehr oder weniger große Erosionslappen vorhanden, 
deren entsprechende Höhenlage hauptsächlich den inneren 
Zusammenhang verraten. Eine Gliederung und Identifizierung 
der einzelnen Terrassenstufen läßt sich heute, wo die geologische 
Aufnahme dieses Gebietes erst in Angriff genommen ist, noch 
nicht mit Sicherheit durchführen.

Die Mächtigkeit der höchstgelegenen Terrasse ist im 
allgemeinen nicht groß, etwa 8—10 m bei Ratingen, wo ihre 
Unterkante gut aufgeschlossen ist. Von den photographischen 
Aufnahmen, die ich der Freundlichkeit des Herrn K arl W il­
l in g s  (Bielefeld) verdanke, zeigt die erste (Taf. 13) deutlich die 
fast ebene Auflagerungsfläche dieser Terrasse auf Oberoligozän.

gebirge, Bonn 1861, S. 152. — E. Zim m erm ann, Geologisch­
agronomische Karte der Umgegend von Bonn nebst Erläute­
rungen, Berlin 1913, S. 16 u. 32 Analyse. — G. F lie g e i, Über 
tiefgründige chemische Verwitterung und subärische Abtragung. 
Zeitschr. d. D. geol. Ges., Bd. 65, 1913, S. 392, Monatsber.



Reste dieser Terrasse ziehen sich vom Bergischen Land 
bis zur Eifel hin und breiten sich nach N und NW weiter aus. 
Sie beweisen, daß sich der diluviale Rhein bei seinem Austritt 
aus dem Gebirge ein riesiges Delta aufschüttete. Dieser Auf­
schüttungsperiode folgte eine Zeit der Erosion; der diluviale 
Rheinstrom schnitt sich tiefer in das Delta ein, um schließlich 
beim schwächeren Wasserzufluß und geringeren Gefälle im 
tieferen Niveau eine neue Terrasse aufzuschütten. So wechselte 
mehrfach eine Zeit der Erosion mit einer Zeit der Aufschüttung' — 
Perioden, die mit dem Vordringen und Zurückweichen des 
nordischen Inlandeises im ursächlichen Zusammenhang stehen1).

Der Exkursionsweg führte von der Höhe bei Grünewald 
nach Cromford, zu den Aufschlüssen des Kohlenkalkes. Zuerst 
ging es talwärts zur Chaussee bis Grünau, dann auf einem 
Feldweg, der mehrere Mittelterrassen überquert, nördlich über 
Auf der Aue, westlich über Aufm Berg, Baulofsdamm nach 
dem nördlichen Dolomitbruch.

Es sind hier die jü n g s te n  K o h len k a lk sch ich ten  
(V isé-Stufe) mit steil nach N einfallender Lagerung aufge­
schlossen. Die dickbankigen, dunkelbläulichen Schichten, die 
eine starke Zerklüftung aufweisen, sind nachträglich dolomiti- 
siert, dabei kristallinisch und von poröser Struktur, deren Hohl­
räume oft Aggregate von Quarzkristallen, von Aragonit­
kristallen, die spitz pyramidal endigen, ferner von Dolomitspat 
zeigen. Außerdem kommen Pseudomorphosen von Brauneisen 
nach Kalkspat vör.

An Fossilien fanden sich in diesem Horizont Exemplare
von S p i r i f e r  s t r i a t u s  Mart.

Der „Bankige Kalk“, der in der südlichen Grube abge­
baut wird, hat zum größten Teil auch das Alter der Visé-Stufe. 
D ech en , ferner Frech haben schon vor längerer Zeit eine 
Liste der in dem Bankigen Kalk gefundenen Fossilien — die 
meisten der bei Ratingen gefundenen Kohlenkalkfossilien stam­
men aus diesem Horizont — veröffentlicht, die alle das Visé- 
Alter dieser Stufe bestätigen. Nach dem Liegenden zu treten 
glimmerige Schiefer in Wechsellagerung mit dickbankigen 
Krinoidenkalken auf, die die T ournai- und die E tr o e u n g t-  
faunen enthalten, ohne daß man in der Lage ist, eine scharfe 
Grenze zu ziehen.

1) W. W unstorf und G. F lie g e i, Geologie des Nieder­
rheinischen Tieflandes. Abh. d. Kgl. Preuß. geologischen Landes­
anstalt, N. F., H. 67. — E. K aiser, Entstehung des Rheintals. 
Verhandl. d. Gesellsch. Deutscher Naturforscher u. Ärzte, 1908, 
Leipzig.



Das vollständige Profil ist:
D o lo m it.........................................................
Bankiger K a l k ............................................
Glimmerreicher Schiefer mit Sandsteinen
Krinoidenkalk................................................
Glimmerreicher Schiefer mit Sandsteinen 
Krinoidenkalk................................................

über 125 m
etwa 95 „

Liegendes: Devon.

Die liegenden Krinoidenkalke sind schwer zu finden, da 
ihr Abbau schon lange ruht, und die Aufschlüsse mit Gehölz 
ganz bewachsen sind. Wie die Schichten sich weiter nach 0  
und W verhalten, habe ich in der am Schluß (S. 129) befindlichen 
Übersichtstabelle zusammengestellt1), in die der Übersichtlichkeit 
wegen auch die Schichten aufgenommen sind, die wir zum 
größten Teil am folgenden Tag unter der Führung des Herrn 
Dr. B a r tlin g  besichtigten.

Der Kohlenkalk bei Cromford wird diskordant überlagert, 
z. T. vom S e p ta r ie n to n , der sich in einer besonders ge­
schützten Mulde erhalten hat, zum großen Teil aber von den Sau­
den und Schottern der H a u p tterra sse . Außerdem kann man 
g e s c h ic h te te n  und u n g e sc h ic h te te n  Löß, der ganz ent­
kalkt ist, dort beobachten. Die Auflagerungsfläche, die Ober­
fläche des Kalkes, ist sehr uneben und zerrissen; die Schich­
tungen sind tief ausgewaschen. Es sind „Rundhöcker“ vor­
handen, die alle bis auf einen wenig typischen heute dem 
Abbau zum Opfer gefallen sind. Da dieser Rundhöcker jetzt 
auch zerstört wird, so habe ich noch davon eine photographische 
Aufnahme machen lassen. Schon M u rch ison  und S ed g w ik , 
sind diese Rundhöckerformen aufgefallen1 2). Weil sich in den

1) Vgl. auch Zi min erm ann, Kohlenkalk und Culm des 
Velberter Sattels. Jahrb. d. Kgl. geol. Landesanstalt, 1909, 
30, II, 2, S. 369—432. — Das Unterkarbon von Ratingen bis 
Aprath. Glückauf, Essen 1909, II, S. 1480—1484. — Die Culm- 
fauna von Hagen i. W. Centralblatt für Min., Geol. u. Pal., 
Stuttgart 1913, S. 397—401.

2) M urchison und S ed gw ick  sprechen von halbkuge­
ligen Rundhöckerformen, deren Aussehen und deren „polierte“ 
Oberfläche nur infolge der Äußerung einer „großen Gewalt“ 
hervorgebracht worden sei. Die zackigen Oberflächenformen, 
wie sie der mitteldevonische Kalk von Neandertal unter 
dem Deckgebirge darbietet und die von Ra uff beschrieben 
und abgebildet sind (Verh. d. Nat. Ver. d. pr. Rheinl. u. Westf., 
Bd. 60, 1903) lassen sich mit den abgerundeten von C rom ford  
nicht vergleichen. Die Rundhöcker treten hier so überwiegend 
auf, daß die englischen Geologen sich nicht versagen konnten,



Sanden und Schottern der Hauptterrasse nordische Geschiebe 
{Granite) fanden, sind diese Erosionsformen höchstwahrscheinlich 
durch das Inlandeis geschaffen worden, während die Erosions­
kraft des Rheines vielleicht infolge einer nur kurze Zeit dauernden 
Einwirkung — die Erhaltung des mitteloligozänen Tones weist 
hierauf hin — nicht voll zur Geltung kommen konnte. Vgl. 
Taf. 14.

Da sich zurzeit die Form und Breite der Spalte infolge 
Verschüttung der Beobachtung entzieht, so sei der Hinweis auf 
die Beschreibung von H. M en tze l1) gestattet, bei der sich 
hinein die Vermutung auf drängt, daß es sich hier wahrschein­
lich um eine subaerisch-gebildete Doline handelt, die vielleicht 
schon vor Ablagerung des mitteloligozänen Tones in der Haupt­
sache vollendet war. Ähnliche Erscheinungen hat F lie g e i  bei 
Bergisch-Gladbach beobachtet und beschrieben, wo sich ober- 
oligozäne Sande in meist ungestörter, söhliger Lagerung über 
den Dolinen des Massenkalkes mit ihren sehr gestörten Ausfüll- 
massen beobachten lassen* 1 2).

Der Septarienton von Ratingen birgt u. a. gut ausge­
bildete Exemplare von Gipskristallen in Durchkreuzungs­
zwillingen.

Von Cromford ging es auf dem kürzesten Weg wieder 
nach dem Bahnhof Ratingen 0, wo man G03 Uhr die Rückfahrt 
nach Düsseldorf antrat.

Erklärung zu Tafel 13 und 14.
Tafel 13. Jüngeres D eckgebirge östlich  von R atingen.

Oberoligocäne Meeressande überlagert von der diluvialen 
Hauptterrasse. Auflagerungsfläche fast ganz eben.

Tafel 14. Kohlenkalk von  R atingen.
Dolomit-Bruch.

Überlagert vom tertiären und diluvialen Deckgebirge. 
Auflagerungsfläche mit zahlreichen „Rundhöckern“, die alle bis 
auf einen wenig typischen Rest links im Hintergrund dem 
Abbau zum Opfer gefallen sind.
darauf hinzuweisen, daß hierdurch die Täuschung von einer 
vollständig horizontalen Lagerung der Kohlenkalkschichten 
hervorgerufen würde, während sie doch steil zur Tiefe setzen.

1) Entwicklung des niederrhein. westf. Steinkohlenberg­
baues I, S. 24.

2) G. F lie g e i, Über tiefgründige chemische Verwitterung 
und subärische Abtragung. Zeitschr. d. D. geol. Ges., Bd. 65, 
1913, S. 392, Monatsbericht.

Ber. üb. d. Vers. d. Niederrhein, geolog. Vereins. 1913. C8



Bericht über die Exkursion nach Barmen und Hattingen am
15. Mai 1918.

Von
R. Bartling*.

Die Teilnehmer versammelten sich am Hauptbahnhof 
Barmen und wurden von dort mit Extrawagen der Straßen­
bahn bis zur Märkischen Straße befördert. Von hier begann 
die Wanderung.

Vom Straßenbahnwagen aus war mehrfach der Massen­
kalk zu sehen, der hauptsächlich den Untergrund der Stadt 
Barmen zusammensetzt.

Der Ausgangspunkt der Exkursion liegt an der Grenze 
des Massenkalks, über dem hier unmittelbar Schichten ober­
devonischen Alters folgen. Der M assen k a lk  wird von einer 
Verwerfung begrenzt, an der die jüngeren Mitteldevonschichten 
ausgefallen sind, so daß man am Exkursionsweg gleich in das- 
Untere Oberdevon eintritt. Man durchwanderte zunächst ein 
kurzes Stück Weges von ungefähr 2C0m Länge, in dem sich 
keinerlei Aufschlüsse befinden. Es entspricht den weichen 
B ü d esh e im er  S ch ie fern , die am Nordabfall des Rheinischen 
Schiefergebirges sich wegen ihrer geringen Widerstandsfähig­
keit an der Oberfläche meist als Senke ausprägen. Auch die 
starke Bebauung im ersten Teil des Exkursionsweges ver­
hinderte hier einen Einblick in den Aufbau des Untergrundes. 
Bei der Brauerei F. W. H ollm ann  zeigte sich dann aber ein 
prächtiger Aufschluß in einem Diabasmandelsteingang, der den 
Schichten nach Art eines Lagerganges eingelagert ist. Die 
Mächtigkeit des Ganges ist sehr bedeutend, sie erreicht bis 
zu 100 m.

Der Diabas ist hier überall sehr stark zersetzt. Uber 
diesem Diabasgang folgen nun die Schichten des Oberdevons 
in nicht ganz normaler Ausbildung. Es macht sich hier bereits 
der allmähliche Übergang aus der Ausbildungsform des Lenne­
tales zu der im Westen vorherrschenden Ausbildung bemerkbar. 
Im wesentlichen sind aber die von A. D en ck m an n  für das 
Letmatheprofil aasgeschiedenen Stufen hier noch alle wieder­
zuerkennen. Nur in einzelnen Teilen zeigt sich hier eine Ab­
weichung. So z. B. weicht schon die Stufe des „Ö stricher  
K alks*, der über dem Diabasgang folgt, hier erheblich ab. 
Die plattigen Kalke dieser Stufe werden von Kalksandstein, 
gelblichgrauem Mergelschiefer und dunklem Tonschiefer be­
gleitet und lösen sich teilweise in Knotenkalke auf. Die Zone



der sandigen Schiefer darüber zeigt normale Ausbildung und 
ebenso auch die Zone, die als P la tte n sa n d s te in  bezeichnet 
wird. Sie bildet hier ebenso wie bei Letmathe einen wohl 
ausgeprägten Bergrücken, der sich leicht verfolgen läßt. Über­
lagert wird der Plattensandstein, der den Kamm des nördlichen 
Bergrückens bildet, von roten C y p r id in en sch ie fern , die an 
der Straße mehrfach aufgeschlossen sind.

In der Ziegelei Malack folgen darüber in schöner Aus­
bildung die roten und grünen K alk k n o te n sc h ie f  er, die 
ganz besonders deutlich den Übergang aus der östlichen in 
die westliche Fazies zeigen. Zwischen die lebhaft rot und 
grün gefärbten Kalkknotenschiefer schieben sich gelbgraue 
oder grünlichgraue einförmige sandige Schiefer ein, die weiter 
im Westen in dieser Stufe vorherrschen. Im nördlichen Teil 
der Ziegeleigrube beginnen jedoch schon die W o c k l u m  er  
S c h i c h t e n ,  deren Abgrenzung' gegen das Etroeungt wegen 
der großen Fossilarmut auf Schwierigkeiten stößt. Diese Grenz­
schichten des Oberdevons gegen das Untercarbon lassen sich 
an dieser Stelle in zwei Zonen einteilen, eine grauwacken­
führende Zone im Liegenden, die abgesehen von dem Fehlen 
der Knollenkalke mit den Wocklumer Schichten des Lenne- und 
Hönnetales übereinstimmt, und eine fast ganz aus weichen 
gelbgrauen stellenweise sandigen Schiefern bestehende Zone 
im Hangenden, die wahrscheinlich schon dem Untercarbon 
zugerechnet werden muß.

In den Oberflächenformen prägen sich die Stufen des 
Mittel- und Oberdevons meist durch mehrere parallele Gelände­
wellen aus, von denen die des Plattensandsteins am schärfsten 
hervortritt. Eine schwächere Geländestufe bildet die Grenze 
des Massenkalks gegen das Oberdevon und ebenso auch die 
Kalkknotenschiefer mit den Grauwackenbänken der Wocklumer 
Stufe. Die höheren Schichten der graugelben Schiefer des 
Etroeungt bilden wiederum eine Senke, die die darüber 
folgenden Cuhnschichten besonders deutlich hervortreten läßt.

In den Culmschichten des Exkursionsprofils läßt sich weder 
die östliche D enckm annsche Gliederung durchführen, noch 
die für den Westen am Velberter Sattel von Zimmer mann  
nachgewiesene. Anklänge der westlichen Ausbildung treten 
aber in dem tiefen Straßenbahneinschnitt der elektrischen 
Bahn nach Hatzfeld deutlich hervor. Es zeigt sich dort, nament­
lich im liegenden Teil des Culmprofils eine ziemlich mächtige 
in Struktur, Farbe und Fauna an den Velberter Kohlenkalk 
lebhaft erinnernde Kalkbank. Sie wird begleitet von Kiesel­
schiefer und Alaunschiefer. Die Kieselschiefer rufen an ihrem



Ausgehenden eine deutliche Terrainkante hervor, die nament­
lich in der Umgebung der chemischen Fabrik deutlich zu er­
kennen ist. Nördlich dieser Terrainkante folgen in normaler 
Ausbildung die hangenden Culmalaunschiefer, die an der Ober­
fläche ungefähr einen Streifen von etwa 500 m Breite einnehmen. 
Wie überall bilden sie auch hier eine im Streichen der Schichten 
liegende Senke. Sie waren in ihrer ganzen Mächtigkeit durch 
den noch unbewachsenen Bahneinschnitt entblößt bis zu der 
Ziegelei südlich von Flanhardt.

In dieser Ziegelei beginnen die Schichten des Fl öz l eeren.  
Sie beginnen mit einer quarzit- und konglomeratführenden 
Zone. Die Quarzite zeichnen sich durch große Härte und 
weiße Farbe aus und sind infolgedessen überaus leicht wieder­
zuerkennen. Diese Stufe läßt sich in gleicher Ausführung bis 
in die Gegend von Iserlohn verfolgen.

Darüber folgt nun das Flözleere aus einer Wechsel­
lagerung von Grauwackenbänken mit Schieferton bestehend, 
zum Teil in enge, steile Falten gelegt. Die gesamte Mächtig­
keit des Flözleeren ist im Exkursionsprofil durch zahlreiche 
streichende Verwerfungen außerordentlich stark reduziert, so 
daß die sonst nachweisbare Einteilung in 2—5 Stufen nicht 
durchführbar ist. Die oberste Schiefertonzone oder „Ziegel­
schieferzone“ fehlt im folgenden ganz.

Aus der grauwackenführenden Zone tritt man unmittel­
bar in das P r o d u k t i v e  Carbon der Herzkämpermulde ein, 
deren Südflügel sich durch einen weithin verfolgbaren, im Land­
schaftsbilde scharf hervortretenden Bergrücken ausprägt. So­
bald man diesen Rücken überschritten hatte, war zu erkennen, 
daß ebenso scharf der nördliche Flügel dieser Mulde ausgebildet 
ist, der sich nach Westen hin dem Südflügel immer mehr nähert. 
Vom Straßenkreuz bei der Kirche in Herzkamp aus, die un­
gefähr in der Mitte dieser Mulde liegt, sind beide Bergrücken 
mit dem Auge gut zu verfolgen und deutlich ist zu erkennen, 
daß die beiden Muldenflügel sich in der Nähe des hohen 
Wasserturmes nördlich von Elberfeld, hinter der Ortschaft 
Horath, vollständig zusammenschließen.

Der weitere Exkursionsweg führte die Teilnehmer dann 
durch das stark gefaltete Grenzgebiet des Produktiven Carbons 
und des Flözleeren über die Vahrentrapper Mühle, Bredenscheid 
zur Schulenburg in Hattingen. Gute Aufschlüsse in den Car­
bonschichten konnten an verschiedenen Stellen besichtigt 
werden. So zeigten sich wieder deutlich bei der Vahrentrapper 
Mühle das steile Aufragen der untersten Werksandsteinbänke 
des Produktiven Carbons, die sich in Bergrücken des Winter­



berg-es zum südlichsten Carbon-Sattel zusammenschließen, der 
die Herzkämpermulde nach N begrenzt.

Auf der Höhe nördlich der Mühle wurde beim Gehöft 
Bärensiepen eine kurze Frühstücksrast gehalten. Dann ging 
der Weg weiter durch die Falten des Produktiven Carbons, 
die in ausgezeichneter Weise die Abhängigkeit der Oberflächen­
form von der Tektonik des Produktiven Carbons erkennen lassen.

Im Konglomerat unter Flöz Wasserbank wurde ein guter 
Aufschluß bei „An der Horst“ in Niederstüter besucht, der die 
charakteristischen großen Pflanzenreste dieser leitenden Kon- 
glomeratbank und das Flöz Wasserbank, das unterste der wich­
tigeren Leitflöze, erkennen ließ. Noch schöner war ein Auf­
schluß in der gleichen Konglomeratbank und der darüber 
folgenden Schieferzone am Gantenberg, nicht weit vom Bahnhof 
Bredenscheid. In dem Aufschluß waren verschiedene Flöze 
eingelagert, die deutlich die Eigentümlichkeiten der Lagerungs­
verhältnisse, namentlich das Hakenwerfen am Ausgehenden, 
das Wurzelbett im Liegenden des Flözes usw. erkennen lassen. 
Im Tal des Sprockhöveler Baches ging der Weg weiter über 
die Kratzmühle zur Putzmühle, wo man die sattelförmige Um­
gebung der Schichten unter  dem Wasserbänker Konglomerat 
aufgeschlossen fand, zu dem großen Steinbruch bei der Süns- 
brucher Mühle, der wiederum das Konglomerat unter Flöz 
Wasserbank mit dem Neuflöz zeigte. Durch eine Anzahl von 
Querverwerfungen war dieses Flöz an dem Steinbruch zerrissen. 
Es wird von Sandstein unter- und überlagert, in dem sich 
diese Verwerfungen ebenfalls bemerkbar machen. Sie zeigen 
sich namentlich auch in einer seitlichen Verschiebung der Berg­
formen, die durch jene harten Sandsteinbänke gebildet werden.

Die Exkursion hatte bis zu diesem Punkt die ganzen 
Falten der Wittener Hauptmulde durchwandert und war hier 
bereits in der Blankenburger Mulde eingetreten, auf deren 
Nordflügel sich die Schulenburg mit dem Hattinger Bismarck­
turm erhebt. Die noch in der Wittener Gegend tief eingesunkene 
Bommerbänker-Blankenburger Mulde, die dort die Flöze bis 
zur Girondeliegruppe aufwärts enthält, hebt sich hier voll­
ständig heraus, so daß die Oberflächenform fast vollständig 
dem Faltenbild des Konglomerats unter Flöz Wasserbank ent­
sprechen. Das Tälchen, das nördlich des eben erwähnten 
Steinbruchs liegt, bildet das Muldentiefste, der unmittelbar 
dahinter liegende steile Aufstieg zur Schulenburg bildet den 
Nordflügel der gleichen Werksandsteinbank.

Von der Höhe des Berges bot sich dann ein guter Über­
blick über einen großen Teil des durchwanderten Gebiets mit



seinen langgezogenen Bergrücken, deren Rückgrat jedesmal 
eine der harten Werksandsteinbänke des Produktiven Carbons 
bildet. Alle diese Rücken schließen sich zu einer sanftwelligen 
Hochfläche zusammen, namentlich aus der Ferne gesehen ruft 
diese lebhaft den Eindruck einer Hochebene hervor. Den 
Grund hierfür sieht der Verfasser an di eser  St e l l e  nicht etwa 
in dem Vorhandensein eines Restes einer alten Fastebene, 
sondern in der Gleichheit der Härte und Widerstandsfähigkeit 
der sie aufbauenden Gesteine. Nach Norden hin schließt sich 
das Ruhrtal mit seinen Talterrassen an, auf denen die Stadt 
Hattingen liegt, und die sich talabwärts von hier aus bis in 
die Gegend von Steele hin gut übersehen lassen. Der Südrand 
der Kreide von Essen über Steele sich hinziehend bildet in 
dieser Richtung den Abschluß des Landschaftsbildes.

Auf der Schulenburg fand der Ausflug seinen Abschluß. 
Die Teilnehmer blieben bei einem gemeinsamen Mittagessen 
zusammen und traten später vom Bahnhof Hattingen au6 
die Heimreise an.



VI.
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geologischen Vereins.
(Abgeschlossen 19. Mai 1914.)
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Huth, Willy, Berlin-Lichterfelde, Unter den Eichen 55. 

*Hüttenheim, Wilhelm, Grevenbrück.
Imhäuser, Dr., Wetzlar.

*Imig, J.. Hauptlehrer, Wald, Rhld., Lotharstr. 82.
Jacob, Bergassessor, Generaldirektor, Zeche Deutscher Kaiser, 

Hamborn (Rhld.).
* Jacobs, Hauptlehrer, Brohl (Bez. Koblenz).
Jansen, Markscheider, Mühlheim (Ruhr).

*Janßen, Bergassessor, Generaldirektor, Cappenberg bei Lünen 
in Westfalen.

Janus, F., Markscheider, Homberg a. Rh., Duisburgerstr. 187. 
Jaworski, Erich, Dr., Cöln, Arndtstr. 6.
Jonker, H. G., Dr., Konservator d. min. u. geol. Sammlungen der 

techn. Hochschule Delft, s’GravenhagejValkenboochlaan 156 
(Holland).

Jung, Gustav, Kommerzienrat, Neuhütte b. Strassebersbach 
(Nassau). (Mitglied auf Lebenszeit.)

Jung, Leop., cand. rer. nat., Offenbach a. Main, Bleiehstr. 26. 
Jüngst, H., Amtsgerichtsrat, Hagen i. Westf., Buscheistr. 7. 
Junius, Oberlehrer, Bochum, Märkischestr. 20.

*Kahrs, E., Dr., Essen (Ruhr), Hügel.
Kaiser, Dr., Stadtschulrat, Bochum.

^Kaiser, Erich, Professor Dr., Gießen, Löberstr. 25.
Kaiser, Markscheider, Gelsenkirchen, Rhein-Elbestr. 10. 
Kaltenbach, Oberlehrer, Düsseldorf, Hoffeldstr. 3.
Kaufmann, Karl, Mittelschullehrer, Duisburg, Ludwigsplatz 29. 

*Kayser, E., Geheimrat Professor Dr., Marburg (Lahn).
Kegel, Dr. W., Assistent am geolog. Landesmuseum, Berlin 

N. 4, Invalidenstr. 44.



Kegel, Karl, Dipl.-Bergingenieur, Bochum, Christstr. 29.
Keller, Oberlehrer, Di\, Köln, Marsilstein 24. **
Keßler, Dr., Privatdozent, Straßburg i. Eis., g’eol. Institut. 
Kipper, Bergassessor, Oberhausen, Rhld., Sedanstr.
Kleemann, C., Markscheider und Landmesser, Recklinghausen, 

Kgl. Bergwerksdirektion.
Klein, Albert, Bergwerksdirektor, Herne, Luisenstr. 18.

*Klein, W. C., Bataafsche Petroleum-Maatschappij Weltevreden, 
Niederl. Indien.

Klemm, Landesgeologe Bergrat Professor Dr., Darmstadt, Witt- 
mannstr. 15.

Kliver, C., Markscheider, Bochum, Königsallee 29.
*Klockmann, Geh. Regierungsrat, Professor Dr., Aachen. 
Knickenberg, Fritz, Professor Dr., Bonn, Argelanderstr.
Knod, R., Dr., Trarbach (Mosel).

*Koch, Engelbert, Bergwerksdirektor, Bonn, Argelanderstr. 36. 
Kocks, Paul, Apotheker, Düsseldorf.
Koenig, Karl, Freiburg i. Br., Holbeinstr. 2.
Köbrich, Bergrat, Darmstadt, Herderstr. 13.
Köhn, W., Oberlehrer, Duisburg, Pulverweg 36..
Köhne, Markscheider, Vorsteher der bergtechn. Abteilung der 

Emscher Genossenschaft, Essen (Ruhr), Kurfürstenstr. 49. 
*Körfer, Franz, Oberbergrat, Bonn, Kurfürstenstr. 50.
*von Köniö’slöw, H., Bergmeister u. Bergschuldirektor, Siegen. 
Kortenhaus, Emil, Bergreferendar, Herne.
Krahmann, Max, Professor. Berlin NW. 40, Neues Tor 1. 

*Krantz, Fr., Dr., Bonn, Herwarthstr.
*Krause, P. G., Dr., Kgl. Landesgeologe, Berlin N.4, Invalidenstr.44. 
Kremnitz, Emanuel, cand.geol., Berlin W.-Wilmersdorf, Berliner­

straße 9 I.
*Krusch, P., Professor Dr., Abteilungsdirigent b. d. geologischen 

Landesanstalt, Berlin N. 4, Invalidenstr. 44.
*Küch, Karl, Markscheider, Wehrden a. d. Saar.
*Kuhlmann, L., Dr., Assistent am geol. Institut, Münster i. W. 
*Kukuk, Bergassessor, Bochum.
*Kurtz, Professor Dr., Düren, Binsfelderstr. 30.
Landgroeber, W., Konz. Markscheider, Kray, Karlstr. 36. 
Lang, J., Dr., Oberlehrer, Köln, Engellerstr. 55.
Lang, Richard, Dr. phil., Privatdozent, Tübingen, Wilhelmstr. 44. 

*Laufhütte, H., Markscheider, Recklinghausen.
Laurent, A., Hörde i W., Hochofenstr. 1.
Lauterbach, Wilh., cand. geol., Sprendlingen, Kreis Offenbach. 

*Leclerq, H., Dr., Oberlehrer, Saarbrücken 3, Rathausplatz 6. 
Lehmann, Wattenscheid, Heyerstr. 9.
Leidhold, Clemens, Dr., Straß bürg i. Eis., Geolog. Inst. d. Univ. 
Leisen, M., Dasburg, Kreis Prüm.
Lennarz, Gottfried, Seminarlehrer, Kempen (Rheinland). 

*Leppla, Landesgeologe Professor Dr., Berlin N.4, Invalidenstr.44. 
*Lepsius, R., Geheimer Oberbergrat Professor Dr., Direktor der 

Gr. Hessischen geologischen Landesanstalt, Darmstadt. 
Levy, F., cand. geogr., München, Amalienstr. 38 II.

*Liebrecht, Berghauptmann, Dortmund.
*Liebrecht, Dr. phil., Lippstadt i. Westf.
Liesegang, R. E., Dr. phil., Frankfurt a. Main, Schloßstr. 21. 

*Liesenhoff, Oberbergrat, Bonn.



Lipperheide, Professor, Andernach, Kölnerstr.
Löscher,Wilh., Obeiiehr. Dr , Essen (Ruhr), Königsteinerstr. 19 I. 
Lohest, Max, Professor der Geologie an der Universität Lüttich. 

^London, Professor Dr., Bonn, Koblenzerstr. 102.
Lorié, J., Dr., Privatdozent, Utrecht (Holland).
Lossen, Berginspektor, Köln-Lindental, Krementzstr. 7 I.
Lotz, H., Dr., Oberlehrer, Bochum, Vöderstr 51.

*Lotz, H., Dr., Charlottenburg, Berlinerstr. 57.
Luckhard, L , Dr. phil., Wetzlar, Solmserstr. 18.

*Lürges, J., Bonn, Mozartstr. 17.
*Lüstner, 0., Bibliothekar, Vorsrand d. techn. Bibliothek d. Guß­

stahlfabrik Friedr. Krupp, Essen (Ruhr), Julienstr. 110. 
*Macco, Albr., Bergassessor, Berginspektor a. D., Privatdozent, 

Cöln-Marienburg, Leyboldstr. 29.
Manskopf, Karl, Markscheider, Essen, Gutenbergstr. 25 II. 
Marx, P., Diplom-Ingenieur, Koblenz, Fischelstr. 26.
Mecking, L., Dr., Privatdozent der Geographie, Göttingen, Hain­

holzweg 24.
Mehlhorn, Ed., Bergbaubeflissener, Cöln, Bayenstr. 73. 

*Meinardus, Professor Dr., Münster i. Westf., Heerdestr. 28. 
Meurin, Ferdinand, Traßgrubenbesitzer, Andernach.
Meurin, Louis, Traßgrubenbesitzer, Andernach.
Meyer, Carl, Koblenz, Princeß Luisenweg 7. (Mitglied auf 

Lebenszeit.)
*Meyei\ Hermann L. F., Dr., Privatdozent, Assistent am mine­

ralogischen Institut der Univ. Gießen.
Meyer, W., Dr., Oberlehrer, Neuwied, Rheinstr. 83.
Michaelis, Oberlehrer, Duisburg', Düsseldorferstr. 124.
Michelis, Professor, Frankfurt am Main, Falkensteinerstr. 1. 
Mintrop, Markscheider, Leiter der Erdbebenstation und Lehrer 

an der Bergschule, Bochum.
Moehle, Fritz, Direktor Dr., Hagen i. Westf., Buscheystr. 5411. 
Möller, Heinrich, Markscheider, Bochum, Ottostr. 40.
Möller, Joh., Markscheider, Werne, Bez. Arnsberg. 
Molengraaff, Professor Dr., Delft (Holland^, Vorstraat 60. 

*Monke, H., Kgl. Bezirksgeologe a. D., D r , Berlin, Jenaerstr. 7. 
Mordziol, C., Dr., Oberlehrer, Koblenz, Hohenstaufenstr. 13. 
Moritz, P., Bergbaubeflissener, Halberstadt.
Müller, Otto, Lehrer, Recklinghausen, Weidestr. 3.
Murmann, August, Markscheider, Hamborn (Rhld.).
Nebe, B., Dr. phil., Naumburg a. S., Bürgergartenpromenade 71. 
Nelles, Anton Josef, Lehrer, Dortmund, Franziskanerstr. 21. 
Neuenhaus, Dr. phil., Chemiker, Biebrich am Rhein, Frank- 

furterstr. 47.
Neuhoff, Karl, Oberlehrer, Viersen, Wilhelmstr.
Niedermöller, Pfarrer, Dahle, Kr. Altena i. W.
Nies, A., Professor Dr., Mainz, Umbach 4.
Oberste-Brink, Kv stud. rer. mont., Witten a. d. Ruhr, Stein­

straße 44.
Oestreich, Professor Dr., Utrecht (Holland), 
von Osterroth, Arthur, Koblenz, Mainzerstr. 70. (Mitglied auf 

Lebenszeit.)
Overhoff, Markscheider, Witten a. d. Ruhr, Schulstr. 

*Paeckelmann, W., Dr. phil., Geologe an der geolog. Landes­
anstalt, Berlin N. 4, Invalidenstr. 44.



Pattberg, Heinr., Direktor d. Steinkohlenberg’w. Rheinpreußen. 
Pelzer, Friedr., München-Gladbach, Regentenstr. 93.

*Peter, Kreisschulinspektor, Barmen, Karolinenstr. 6.
Petry, Bergassessor, Gießen, Ludwigstr. 1.

♦Pflüger, A., Professor Dr., Privatdozent, Bonn, Koblenzerstr.176. 
♦Philippson, A., Professor Dr., Bonn, Königstr. 1.
Piedboeuf, Paul, Düsseldorf.
Plank, Anton, Lehramtsassessor, Dr. phil., Grünberg i. Ober­

hessen.
*Pohl, Ed., Ingenieur, Rhöndorf a. Rhein.
Pohlig, H., Professor Dr., Bonn.

♦Pohlschmidt, Oberbergamtsmarkscheider, Dortmund, Kappen- 
burgerstr. 42.

Polster, Bergrat, Weilburg a. d. Lahn.
Pompeckj, Professor Dr., Tübingen.
Puhl, H., Oberlehrer, Essen W., Freytagstr. 10.
Quaas, A., Dr. phil., Konservator am Geolog. Reichsmuseum, 

Leiden (Holland), Garenmarkt.
♦Quiring, Heinrich, Bergreferendar, Dr. phil., Charlottenburg, 

Kaiserdamm 11.
♦Rauff, H., Professor Dr., Berlin W. 15, Kurfürstendamm 187III. 
♦Recht, Professor Dr., Elberfeld, Müllerstr. 87.
Reeh, Reinh., Konz. Markscheider, Rombach i. Lothr. 
von Reichenau, W , Professor Dr., Konservator am städtischen 

Museum, Mainz.
Resow, Bergassessor a. D., Bergwerksdirektor, Schwarmstedt. 
Reuning, Ernst, Dr., Swakopmund (D. S.W. A.).
Rhodius, Max, Fabrikant, Mülheim a. Rh., Bismarckstr. 29. 
Rhodius, Rudolf, Fabrikant, Burgbrohl (Bez. Koblenz). 

♦Richter, Rudolf, Oberlehrer, Dr., Frankfurt a. M.-Eschersheim, 
Am Kirschberg 24.

Richter, 0., Hauptmann und Kompagniechef im Niederrheini­
schen Füsilier-Regiment Nr. 39, Düsseldorf, Tiergartenstr. 8a. 

Rimann, Eberhard, Dr. phil., Bergingenieur, Rio de Janeiro. 
Ritter, Lehrer, Langendreer, Bismarckstr. 1.

♦Robert, Jos., Professor, Diekirch in Luxemburg.
Rochna, Fr., Dipl. Bergingenieur, Iquique, Mineral. Sta. Rosa 

(Sindicato Minero „Sta. Rosa“), Chile.
Roerig, Ernst, Lehrer, Dünnbusch b. Hamm a. d. Sieg. 
Rollemann, Karl, Erfelden a. Rh.

♦Roloff, P., Professor Dr., St. Tönis bei Krefeld.
Roth, Kreisbaumeister, Ahrweiler.
Rütten, Kurciirektor, Neuenahr.
Runge, W., Bergassessor, Unna.
Rutten, L., Dr., Utrecht, Burgstr. 70.
Sage, Heinrich, Oberlehrer, Brilon i. W.
Salomon, W., Professor Dr., Geheimer Hofrat, Heidelberg, 

Keplerstr. 3.
♦Sartorius, Fr., Fabrikbesitzer, Kommerzienrat, Bielefeld. 
Sassenberg, Konz. Markscheider, Herne-
Saul, Hugo, Konz. Markscheider, Recklinghausen-Süd (König 

Ludwig).
Schaafhausen, Dr., Hiltrup i. Westf.
Schad, J., Dr. phil., Oberreallehrer, Ehingen a. D.
Scheuring, Dr. phil., Gießen, Mineralog. Institut.



*Schichtel,C., Prof. Dr., Oberlehrer, Essen (Ruhr), Richard-Wagner­
straße 32.

Schindehütte, G., Dr., Frankfurt a. Main, Burgstr. 156. 
Schlagintweit, Otto, Dr., Privatdozent, Würzburg. 
Schloßmacher, K., Dr., Heidelberg, Mineralogisches Institut. 
Schlüter, 0., Prof. D r H a l l e  a. S., Ulestr. 3 II.
Schmid, Bergassessor, Hüls (Recklinghausen).
Schmidtgen, Otto, Dr., Mainz, Frauenlobstr. 34.
Schmitz, Wilh., Konz. Markscheider, Rotthausen, Kreis Essen- 

Ruhr.
Schnaß, Bergassessor, Aachen, Stolberger Aktienges., Hoch­

straße 11/15.
Schneider, Friedrich, Dr. phil., Hüsten an der Ruhr, Hotel 

Assheuer.
Schneider, Ph., Dr., Köln, Komödienstr. 71/73.
Schneiderhöhn, Dr. phil., Assistent, Frankfurt a. M.
Schoeler, Prof. Dr., Elberfeld, Städt. Realgymnasium. 

*Schonauer, Hauptlehrer, Kuxenberg bei Oberdollendorf. 
*Schoppe, Jos., Lehrer, Essen, Gustavstr. 49.
Schornstein, Ernst, Bergbaubeflissener, Aachen, Lagerhausstr.28. 
Schottier, Bergrat Dr., Landesgeologe, Darmstadt, Martinstr. 91. 

^Schulte, Kgl. Bezirksgeologe, Dr., Berlin N.4, Invalidenstr. 44. 
Schulte, Ad., Oberlehrerin, Vohwinkel, Moltkestr. 58.
Schultz, W., Dr., Cassel, Hohenzollernstr. 130.

*Schulz, E., Bergrat, Dr., Köln-Lindental, Geibelstr. 33 I. 
Schuster, Margarete, stud. rer. nat., Charlottenburg, Giesebrecht- 

straße 11.
Schwantke, A., Privatdozent Dr., Marburg (Lahn).

*Scotti, H., Bergreferendar, Aachen, Maria Theresiaallee. 
Seebach, Max. P. W., Dr., Leipzig, Talstr. 35, Mineralogisches 

Institut.
von Seidlitz, W., Prof. Dr., Jena.
Seicz, C., Direktor der Allgemeinen Schürfgesellschaft, Düssel­

dorf, Hansahaus.
*Seligrnann, G., Kommerzienrat, Dr. phil., Bankier, Koblenz.

(Lebenslängliches Mitglied.)
*Semper, Prof., Aachen.
Sievers, W., Professor Dr., Gießen, Goethestr. 46 a.
Sjuts, Oberlehrer Dr., Duisburg, Prinzenstr. 65.
Sommer, Dr. phil., Zahnarzt, Marburg (Lahn).
Sommermaier, L., Dr., Rostock, Geologisches Institut.
Spitz, Willy, Dr. phil. Assistent an der Badischen Geologischen 

Landesanstait, Freiburg i. Br.
*Spriestersbach, Lehrer, Remscheid.
Sprank, 0., Bergassessor, Aachen, Lütticherstr. 168.
Stade, Bergreferendar, Dortmund, Viktoriastr. 5. 
von Staff, Professor Dr., Swakopmund, D.-S.-W.-A.

*Stamm, K., Dr. phil., Assistent, Bonn, Nußallee 2.
Staudt, Jacob, Ingenieur, Bonn, Lessingstr. 57.

*Steeger, Albert, Mittelschullehrer, Crefeld, Sternsti. 70. 
Stegemann, Professor, Bergassessor a. D., Aachen 
Stehn, Edgar, Bonn, Geolog. Institut, Nußallee 2.

*Steinmann, G., Geheimer Bergrat Professor Dr., Bonn, Poppels- 
dorfer Allee 98.

^Steuer, Bergrat Professor Dr., Landesgeologe, Darmstadt.



*Stille, H., Professor Dr., Göttingen.
Stock, W., cand. rer. natM Münster i. W., Hafenstr. 171.
Stohr, Ed., Dr., Oberlehrer, Worms.
Stoltz, Professor Dr., Oberlehrer, Darmstadt, Eichbergstr. 4. 
Stottrop, Markscheider, Altenessen.

*Stratmann, Oberlehrer, Bonn, Kaiserstr. 35.
Stratmann, Markscheider, Hamborn, Rhld., Zeche Deutscher 

Kaiser.
Strauß, Jul., Markscheider, Siegen.

*Study, E., Professor Dr., Bonn, Göbenstr. 28.
*Stürtz, B., Geologe, Bonn, Riesstr. 2.
Tamm, Landwirtschaftslehrer, Lieh.
Thiel, Hermann, Markscheider, Herne, Schäferstr. 18. 

*Tilmann, Emil, Bergwerksdirektor, Bergrat, Dortmund, Ham- 
burgerstr. 49.

*Tilmann, Norbert, Dr. Privatdozent, Bonn, Geolog. Instit. 
Thomas, Bergingenieur, Fentsch i. Lothr.
Topp, Karl, Lehrer, Dortmund, Winkelstr. 18.

♦Trompetter, Hugo, Dr., Bonn, Mozartstr. 44.
Trösken, Alfred, Herne i. W., Grenzweg 56.
Trösken, W., Konz. Markscheider, Disteln, Post Herten i. W. 

*Uhlig, H., Dr., Privatdozent, Bonn.
Versluys, J., Professor Dr., Gießen, Wilhelmstr. 41. 
van Vleuten, Dr. med., Anstaltsarzt in der Irrenanstalt Dalldorf, 

Berlin-Wittenau.
Völzing, C., Dr., Oberlehrer, Groß Umstadt i. Hessen.

* Vogel, Berghauptmann a. D., Bonn, Drachenfelsstr. 3.
Vogel, Dr., Chemiker, Burgbrohl (Bez. Koblenz).
Vogel von Falkenstein, C., Privatdozent Dr., Gießen, Mineralog. 

Institut.
Vogelsang, Bergbaubeflissener, Recklinghausen, Westf.

*Voigt, W., Professor Dr., Bonn, Maarflach 4.
Vossieck, F., Markscheider, Caternberg (Rhld.).

*Waldschmidt, Professor Dr., Elberfeld, Griffeinberg 67. 
*Walter, H., Konz. Markscheider, Dortmund, Johannesstr. 19L 
*Wandesleben, Geheimer Bergrat, Bonn, Kaiserstr. 33. 
Wandhoff, E., Markscheider, Aachen, Techn. Hochschule. 

*Wanner, J., Privatdozent Dr., Bonn, Goethestr. 8.
Weber, M., Professor Dr., München, Techn. Hochschule.
Weg, Max, Buchhandlung, Leipzig.

*Wegner, Professor Dr., Münster i. Westf., Pferdegasse 3. 
Weigand, Bruno, Professor Dr., Straßburg i. Eis., Schießrain 7. 

(Mitglied auf Lebenszeit.)
Weigelt, Johann, cand. geol., Assistent am Geologischen Institut 

Halle, Wielandstr. 22.
Weinert, Professor, Dortmund, Märkische Str. 60.

*Weingärtner, P. Reginald M.O.Pr., Vechta (Oldb.), Missions­
schule der Dominikaner.

*Welter, Otto, Privatdozent Dr., Bonn, Geolog.-paläont. Institut 
der Univ.

Wepfer, Dr. phil., Privatdozent, Freiburg i. Br., Geolog. Institut, 
van Werveke, Landesgeologe Bergrat Dr., Straßburg i. Eis., 

Ruprechtsau, Adlergasse 11.
Wichmann, Professor Dr., Utrecht (Holland).
Wickum, H., Markscheider, Neumühl, Krs. Ruhrort.



Wiemers, Dr. phil, Oberlehrer, Solingen.
Wiesener, Oberlehrer, Mülheim, Rhein, Frankfurterstr. 122. 

♦Wilckens, Professor Dr., Straß bürg 1. E., Rupprechtsauer Allee 22. 
Wildenhain, Gießen.

♦Willing, H., Bergreferendar, Bonn, Theaterstr. 64. 
Windhansen, Anselm, Dr., Staatsgeologe, Buenos Aires, Calle 

Maipxi 1241.
♦Winterfeld, Franz, Professor Dr., Mülheim, Rhein, Sedanstr. 9. 
Wolfram, Herrn., Ing., Düsseldorf-Rath, Reichswald-Allee 69. 

*Wunstorf,W., Kgl. Landesgeologe Dr., Berlin N. 4, Invalidenstr.44. 
Wüst, Ew., Professor Dr., Kiel, Mineralogisches Institut der 

Universität.
Wysogorsky, Dr., Hamburg V, Lückebertor 22.
Zcpp, Lehrer, Bonn.

♦Zimmermann, E., Lehrer, Schwelm, Westfalen, Gasstr. 7. 
Zimmermann, F., Lehrer, Obersdorf, Post Eisern.
Zimmermann, Geschäftsführer des Steinkohlenbergwerks Rhein­

preußen.

♦Kgl. geologisch-paläontologisches Institut und Museum, Berlin 
N. 4, Invalidenstr. 43.

♦Kloster Maria Laach in Laach (Rheinland).
Mineralogisches Institut der Universität Gießen. 

♦Naturwissenschaftlicher Verein für Bielefeld und Umgebung, 
Bielefeld.

♦Naturwissenschaftlicher Verein zu Dortmund. 
♦Naturwissenschaftlicher Verein in Düsseldorf.
Siegener Bergschul verein, eingetragener Verein, Siegen. 

♦Verein zur Förderung des Museums für Naturkunde in Köln.
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G e o l o g i s c h e  Ü b e r s i c h t s t a b e l l e

über das Oberdevon und Carbon des

Ruhrreviers:
Zusammengestellt von E, Zimmer m ann.
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Fehlt wie bei allen paralischen Becken

Leitflöze
Gasflam m kohlen ......................Hauptkonglomerat 100

350—500 m mächtig mit —150 m über Leitflöz
etwa 7 m bauwürdiger Bismarck Bismarck

(d(d(d(d(d'd(d(d Marine Schicht mit Avi- 
Gaskohlen culopecten papyraceus,

etwa 750 m mächtig mit GoniatitesVonderbecki.
20-3 0  m bauwürdiger Im Leitflöz Catharina
Kohle Catharina Dolomitknollen mit

F ettkohlen
rund 750 m mächtig mit Sonnenschein

......................Konglomerat der Grenz-
M schiebt
£  (d(d(d(d(d(d(ö(d Marine Schicht mit Go- 
S niatiten über Flöz Fine-
So frau-Nebenbank

M agerkohlen c ......................Wichtiges Quarzkonglo-
rund 1100 m mächtig mit Cd Mausegatt rnerat 5—10 m unter

etwa 10 m bauwürdiger bühm iJ B I Finefrau
Kohle 02 (d(d<o(d(d(d(d(d Marine Schicht über

rS Hauptflöz Hauptflöz
©  ........................................

.© Sengsbank
P Tiefstes Flöz Sengsbank

Schiefertone und Alaunschiefer mit untergeordneten Grauwacken.

Schiefertone und Alaunschiefer mit zahlreichen Grauwacken, die 
z. T. quarzitisch sind
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Zone der reinen Alaunschiefer

Zone der vorwiegenden Kieselschiefer

Bankiger Kalk mit Productus giganteus, Spirifer striatus, 
Straparollus Dionysii u. a.; die hängendsten Horizonte 
mit Einlagerungen von Hornstein, im W. dolomitisiert. 
Visé-Stufe

Krinoiden-Kalk mit Spirifer tornacensis u. a. der 
Tournai-Stufe

W estfä lisch e E ntw icklung

5. Horizont der hangenden Alaunschiefer 
4. „ „ Plattenkalke
3. „ „ vorwiegenden Kieselkalke
2. „ „ „ Kieselschiefer
1. „ „ liegenden Alaunschiefer

Krinoidenkalk der 
Etroeungt - Stufe mit 
Spirifer distans, Orthis 
interlineata u. a.

GolithischerKalk, hauptsächlich 
östlich von Ratingen ent­
wickelt

Grobbankiger krinoidenarmer 
Krinoidenkalk östlich von 
Leimbeck
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W estfä lische E ntw icklung
Wocklum er Kalk
Horizont der roten und grünen Kalkknotenschiefer
Zone der roten Cypridinenschiefer
Horizont des Plattensandsteins
Horizont der sandigen Schiefer
Horizont der vorwiegend grauen und schwarzen Schiefer
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Matagne-Schichten: Dunkle Schiefer 
mit Buchiola retrostriata 

Riffkalke und Mergel mit Phillips- 
astraea, örtlich transgredierend

Östlicher Kalk
Büdesheimer Schiefer
Flinz des Unteren Oberdevons
Prolecanitenschichten
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Tentaculiten-Schiefer des Oberen Mittel-Devons
Flinz des Oberen Mittel-Devons
Massenkalk, z. T. mit geschichteten Korallenkalken (Stromatopora concéntrica, Amphipora ramosa, 

Cyathophyllum u. a.)
Lenneschiefer, sandig-tonige Flachseefacies aus Küstennahe mit eingeschwemmten Landpflanzenresten
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